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I. Vorwort. 


Das Verhältnis von Veldekes Eneide zu seiner bekannten 
Vorlage, dem „Roman d’Eneas“, ist schon von Behaghel in seiner 
1882 erschienenen Ausgabe der deutschen Dichtung untersucht 
worden. Da aber Eneas erst 1901) in kritischer Verfassung der 
Oeffentlichkeit übergeben wurde, ist Behaghel anerkanntermaßen 
überall auf unsicherem Boden und in bezug auf Details keines- 
wegs zuverlässig. 

Eine genaue Untersuchung schien besonders wünschenswert 
zu sein, da Firmery 1901?) auf Grund von Behaghels nicht 
immer ganz berechtigten Folgerungen sehr nachteilig über Veldeke 
geurteilt hat. Von deutscher Seite bedarf es schon einer rein 
sachlichen Feststellung der Selbständigkeit des Rheinländers, und 
von diesem Standpunkt aus ist die Arbeit durchgeführt worden. 

Ein Kapitel über Veldekes sonstige Beziehungen zum Altertum 
schließt sich der Vergleichung an. 


Il. Das Handschriftsverhältnis. 


Die Varianten in den verschiedenen französischen Hand- 
schriften sind viel umfänglicher, als es bei den Veldekeschen der 
Fall ist. De Grave (Eneas XII) fußt auf Hs. A, der er möglichst 
ausschließlich folgt. Mit Hinweis auf eine Stelle in Veldeke, die 
scheinbar auf eine spätere von zweiter Hand eingefügte Inter- 
polation deutet, behauptet er, daß zur Kontrolle seiner Gruppie- 
rung das deutsche Gedicht von keinem Wert sei. Die älteste 
französische Handschrift (A) datiert vom Ende des 12. Jahr- 


1) „Eneas“ J.S. de Grave. Niemeyer, Halle, 1901. 
2) „Notes critiques sur quelques traductions allemandes de po&mes francais 
du moyen äge.“ J. Firmery. Annales de l’Universit& de Lyon. 1901. 
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hunderts oder vom Anfang des 13. Unsere deutsche Bearbeitung 
ist vor dem Jahre 1190 abgeschlossen worden, woraus wir schon 
einen erheblichen Anhaltspunkt zu der Vermutung gewinnen, daß 


 Veldekes Bearbeitung der Urform des Eneas näher gekommen ist 


als irgend ein jetzt vorhandenes französisches Manuskript. 

Mit wenigen Ausnahmen, die unten zitiert werden, stimmt 
Behaghels Text tatsächlich an jeder Stelle mit dem endgültigen 
Text von de Grave überein. 

Aus der französischen Gruppe y, die aus EFGHI besteht, 
sind nur folgende Punkte in Betracht zu ziehen !): 


U. 43. deus granz liues 
GHI. grans x liues V. 114. tien milen 


Was diese Kleinigkeit anbelangt, so ist die Arithmetik Veldekes 
keine konsequente. Er weicht in seinen Zeitangaben regelmäßig 
vom Original ab, ohne eine Spur von Methode zu zeigen. An 
dieser Stelle wäre allerdings eine kleinere Entfernung eher möglich. 


U. 1499. Febus 
HI. Phebus V. 1800. Phöbus 


U. 3950ff.: ki fut sire des Sabiens; 
venu i sont li Sabarin 
et li Puillain et li Latin, 
cil de Naples, cil de Salerne 
et vindrent i cil de Volterne. 


Nach U. 3952 (Latin) ist auch in DGF. 
li Genevois et li Pisan 
et li Hongrois et li Toscan. 


Veldeke hat (V. 5120—26) 


he was höre der Fabiäne, 

dar nä quam die Barbärine, 

die Pulloise end die Lätine, 

die van Naples end varı Salerne, 
van Calabrie end var Volterne, 
die Jenevoise end die Pisäne, 
die Ungere end die Veneciäne. 


Daher haben wir: 


DGF. li Genevois et li Pisan V. 5125. die Jenevoise end die 
[Pisäne 
et li Hongrois.... die Ungere... 


1) U.= der Text von de Grave. V.= Behaghels Text. 
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Aber in V. befindet sich die Stelle nach U. 3954 (Volterne), 
zwei Zeilen später als DGF. 
U. 3952. Puillain 
HI. Puilois V. 5122. Pulloise 
Aber Veldeke ist in der Orthographie seiner Personennamen 
überhaupt unberechenbar. Hier kann auch „Jenevoise“ mitgewirkt 
haben. 


U. 3951. Sabarin 
Fl. Barbarin V. 5121. Barbärine 


Hier ist F die mit V. 5125 gemeinsame Handschrift. 


U. 7161. Chloreus 
EF. Chores IV. 9064. Chöres 

Hier scheint in U „Chores“ das Ursprüngliche gewesen zu 
sein. „Chloreus“, die klassische Buchstabierung müßte eine einzeln 
dastehende Verbesserung sein. 

In Hs. D, die eine vereinzelte Stellung zu den beiden andern 
Gruppen einnimmt, sind nur folgende Fälle zu beachten: 

U. 98-183. (Paris Urteil) 
D. (fehlt gerade) V. (nicht erzählt) | 

Aber Veldeke hat den „appel van golde“ (V. 160) anscheinend 
aus U 105 „une pome d’or“ wohl ein Beweis, daß er die Episode 
gelesen und mit Absicht gestrichen hat. 

U. 308. la tierce partie 
D. (fehlt) V. (fehlt) 

Daß Veldeke nur von dem Untergang der Schiffe erzählt, 
und von dem Verlust an Menschen nichts berichtet, ist zum 
Mindesten auffällig. 

U. 3142. quant vint a lui en un | 
[mesage 
D. quant fu a lui en son mesage V. 3870-1 
doe he te Troien an den sant 
j alre Eriste quam 

„Son“ ist eher mit V. 3871 in Uebereinstimmung als „un“. 

Im Uebrigen hat D die wesentlichsten Abweichungen von 
den andern Hss., und von den größern ist in der Eneide nichts 
zu finden. 
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Interessant ist die Interpolation von C nach U. 2996. Anchises 
erzählt dem Sohne, daß die Trojaner dort ansässig werden müssen, 
wo sie ihre Schüsseln äßen. Der Eneas läßt jede Erwähnung in 
der Rede selbst unberücksichtigt, und Anchises Anteil wird nur 
aus U. 3058 klar. Daß Veldeke (V. 3704-28) auch den Anchises 
schon von den Schüsseln sprechen läßt, entspricht aber völlig 
seinem Bestreben, sämtliche Punkte streng chronologisch anzu- 
ordnen. 

Zum Schluß muß die Haupthandschrift A berücksichtigt werden. 

Nach. U. 3021 interpoliert A acht Zeilen, von denen die vor- 
letzte lautet: 

la ou li Toivres chiet ar mer 
welche genau mit V. 3745 
da die Tiver in dat mere göt 
(auch BMw. 6026) übereinstimmt. Inhaltlich ist die Zeile un- 
wesentlich, nur ist diese wörtliche Aehnlichkeit auffallend. 
U. 4524-28. 
A. (halb unlesbar) V.5800. (Gerade diese Zeilen fehlen) 
Aber die Auslassung ist eine durchaus berechtigte. 
U. 5905-06. 


Lausus a le cheval' feru 
que tot li a le chief fendu 


A. 5906. | V. 7832-3. 
ques jusquas dans la porfendu hinder den sadelbogen 
dat ros he’m entwei sloech 

Unter dieser lächerlich geringen Anzahl von Uebereinstimmungen 
ist nur eine Stelle mit Sicherheit als Uebertragung anzunehmen, 
nämlich in den Zeilen V. 5121-5125, von denen die letzte de 
Grave aufgestoßen ist. Wenn wir die Uebereinstimmung mit F 
in V. 5121 (Barbärine) derselben Schreiberhand zumuten dürfen, 
die für die offenbare Nachtragung an falscher Stelle (V. 5125) ver- 
antwortlich ist — was auch die enge Proximität wahrscheinlich 
macht, — dann bleibt uns kein Fall übrig, wo Veldeke unbe- 
dingt zu den von de Grave verworfenen Lesarten in unmittelbarer 
Beziehung steht. 

Hieraus läßt sich schließen, daß Veldekes Eneide auf einer zu- 
verlässigen Vorlage beruht, die dem Original des Eneas näher ge- 
legen hat, als irgend eine existierende Ueberlieferung. Es darf 
also daher das deutsche Gedicht zur Bestätigung gewisser text- 
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kritischer Annahmen oder selbst zur Entscheidung einzelner Schwie- 


rigkeiten herangezogen werden. 


Zum Beispiel, verschiedene Uebereinstimmungen von V. mit 
Zeilen in U., die de Grave aus andern Hss. als der bevorzugten 
A angenommen hat), bestätigen ihre Richtigkeit. In diese Kategorie 


gehören: 


V. 277, U. 371-2; V. 208, U. 383; V. 294, U. 382; V. 393, 


U. 409; V. 400, U. 497; V. 617, U. 649; V. 914—8, U. 857—8; 
V. 1020—1, U. 9690-70; V. 1202-3, U. 1163-4, V. 140-2, 
U. 1183—4; V. 2016, U. 1675; V. 2031, U. 1685; V. 3122—27, 
U. 2541—5; V. 3779ff, U. 3021 — 105; V. 5494, U. 4229, V. 65092 
U. 4936, V. 6607, U. 4947. 
Aus den deutschen Lesarten ergibt sich folgendes: 
V. 207. 
bi den koninc end sine kind 
Bw. Priamo U. 237. Priamus 
V. 1073. 
gegen den hage 
EH. hine ze walde U. 1052. en un bois 
V. 3099, 
als de... | 
BM. Phocus U. 2521. Hercules 
V. 3316. Amphioras 
G. Anphioraus | U. 2672. Amphioraus 
V. 5120. Fabiäne 
BMw. sabiane U. 3950. Sabiens 
V. 5907. Spalante 
B. palante U. 4617. Palantee 
Aber sonst „Spalante“, V. 5853. 
V. 6026. | 
in der Tiver, die dä vore get 
BMw. U. 3021. 
Da diu tyber in daz mer get A. la ou li Toivres chiet an mer 
Vgl. V. 3745. 


!\ Von solchen Zeilen sagt er (XIII): „nous n’avous pas os& les rejeter 
parce que la seule omission dans A ne prouve pas qu’ils soient postiches“ 


Er war also selbst unschlüssig. 


a 40 
V. 6972. Ector 
GhEM. hector U. 5418. Hector 
U. hat nie „Ector“, vgl. Behaghel S. 558, Anm. zu 6971. 


V. 6985. die brugge 
hEH. burg U. 5424. chastel 


V. 7738. Daunus 
EH. damnus U. 5841. Daumus, 
w. damus 


GB(M?) dampnus 

V. 8791. Kamille 

hEH. Camilla | U. Camille 
V. hat sonst immer „Kamille“. 

V. 8918. Laureine 


w. larine U. 7004. Larine 
BM. lareine 


vgl. Behaghel S. 562, Anm. zu 8918, 

"V. 9012. Carpide 

G. tarpide U. 7130. Tarpee 
vgl. V. 9122 G. tarpite. 


V. 10017. palas 
Wo. venster U. 8048. fenestre 


Bei seiner Herstellung des Textes ist Behaghel eklektisch 
vorgegangen, indem er keine der Gruppen ausschließlich bevor- 
zugt. Die Gruppe, die auf der Vorlage X beruht, wird vorzugs- 
weise von GBMw, die Gruppe Y von hEH vertreten. Auch 
sei erwähnt, daß die Ettmüllersche Ausgabe der Eneide auf B 
und M fußt, zwei Handschriften, welche Braune!) für „vielfach 
ändernde verhochdeutschende Bearbeitungen“ erklärt hat. Immer- 
hin ist Behaghel auf Grund seiner umfassenderen Uhnter- 
suchungen zu dem Ergebnis gekommen, daß X die ursprüngliche 
Fassung wohl treuer gewahrt habe als Y. Metrische Aenderungen 
sind bei X häufiger. Im Uebrigen aber folge X der besseren Les- 
art viel getreuer als Y. 

Der Vergleich mit dem Französischen ist selbstredend für 
unseren Text nutzbringend. Behaghel hat schon die von ihm 
eingesehenen Handschriften des Eneas zu Rate gezogen, und sich 
anerkennend geäußert. Die Gefahr liegt nahe, aus seinen Be- 


1) Braune, Zdph. IV. 249. Zda. XVl. 420. 


merkungen eine übertriebene Folgerung zu ziehen. Werfen 
wir einen kurzen Blick auf die deutschen Lesarten, so versteht es 
sich von selbst, daß wir den Eneas nur in vereinzelten Fällen für 
den deutschen Text heranziehen dürfen. Im Gegensatz zu der 
Ueberlieferung des Eneäs haben wir, von einigen unwesentlichen 
Kürzungen abgesehen, fast gar keine Unterschiede in bezug auf 
den Stoff. 

Von den oben angegebenen vierzehn Fällen gehören neun 
in die Gruppe X (GBMw Wo). Zwei (V. 6972, 7738) sind 
beiden gemeinsam. Die andern drei kommen nur in Hss. der 
Gruppe Y (HEh) vor. 

Die Lesart von EH zu V. 1073 hat wenig Bedeutung. Das- 
selbe gilt von hEH zu V. 6985, da „wichhüs“ (V. 6980) dem 
„chastel“* (U. 5424) entspricht. Die Buchstabierung von „Camilla“ 
in hEH zu V. 8791 ist ganz unwesentlich, denn dieselben Hss. 
haben sonst „Kamilla“usw. Das sind aber gerade die drei Fälle aus Y. 

Von den X-Fällen ist vielleicht Bw zu V. 207 auch uner- 
heblich. G zu V. 3316 ist unwichtig, sowohl wie B zu V. 5907, 
da B sonst das „s“ behält. Sonst ist X der Urform entschieden 
näher gekommen. BM „Phocus“ zu V. 3099 bietet große Schwie- 
rigkeiten (vgl. Behaghel CLXXVIlI) aber es ist wohl unzweifel- 
haft, daß unter diesem merkwürdigen Personennamen die echte 
Lesart sich birgt. Für eine endgültige Textfeststellung käme 
BMw „sabiane“ zu V. 5120 in Betracht, wie auch BM w „larine“ 
oder „lareine“ zu V. 8918; G „tarpide“ zu V. 9021 hat in Anbe- 
tracht von V. 9122 viel für sich und auf derselben Stufe steht 
Wo „venster“ zu V. 10017. 

Die zwei den beiden Gruppen gemeinsamen Fälle weisen 
bestimmt auf „hector“ (V. 6972) und „Daumus“ (V. 7738) als die 
richtigen Lesarten. 

Gegenüber der sonst vollständigen Uebereinstimmung der 
kritischen Texte fallen jene Ausnahmen nicht sehr ins Gewicht. 
Im besten Falle bringen sie eine Bestätigung für Behaghels 
Standpunkt. Beide Gruppen haben ihre Geltung. Auch läßt sich 
nicht leugnen, daß die Gruppe X in Fällen der sonstigen Gleich- 
wertigkeit beider Lesarten entschieden bevorzugt werden muß, 
denn auch die vorhin angeführten wertvollen Lesarten gehören 
alle der X-Gruppe an. 


Ill. Veldeke und das Altertum. 


Zur Erörterung der Frage, ob Veldeke Virgil in einer andern 
Form als Eneas gelesen hatte, fügen sich einige Details dem schon 
von Behaghel (CLXXV-—-VII) zusammengefaßten Material zu. 


Verschiedene Latinisierungen lassen erkennen, daß es dem 
Dichter nicht an Uebung in der lateinischen Grammatik fehlte, 
daß er vielmehr Einfügungen (z. B. fortunä, obliviö, Turnö, Silvjö 
Eneä) liebte, wie denn unzählige Hinweisungen auf den klassi- 
schen Dichter für seinen Wunsch, als der direkte Uebermittler 
des Virgil zu gelten, deutlich sprechen. Wir lesen „Virgilius 
der märe“, „das boech“, „die boechen“ an ganz beliebigen Stellen !). 
Dagegen wird Virgil im französischen Eneas kein einziges Mal 
erwähnt. Schon die Sicherheit, mit der Veldeke die Hauptlinien 
seiner Legende hervorhebt, deutet auf seine Kenntnis vom Umriß 
des Eneidenstoffes hin. Der französische Bearbeiter ist keines- 
wegs bestrebt, die ursprüngliche Motivierung des alten Epos in 
den Vordergrund zu stellen. Hätte Veldeke hier nicht auf festen 
Boden gestanden, so hätte er sich in dieser Beziehung bescheidener 
verhalten, und eventuell sich möglichst wenig auf das Sachliche 
eingelassen. Statt dessen lesen wir V.7 „dorch Parises skulde“, 
welches im Eneas erst aus U. 4, 177, 864, 1075 klar wird. Dazu 
kommt noch, daß, wie schon aus V 1 „ir hät wale vernomen“ zu 
schließen ist, die Erzählung als allgemein bekannt galt. Soviel 
läßt sich schon vom persönlichen Standpunkt des Dichters sagen. 
Wenden wir uns einer genauern Untersuchung zu. 

Die Buchstabierung verschiedener Orts- und Personennamen 
bringt Veldeke in nähere Beziehung zu Virgil, obgleich alle der- 
artigen orthographischen Verbesserungen sich seinen gramma- 
tischen Kenntnissen oder einfach seiner Neigung zum Verdeutschen 
zuschreiben lassen. 


V. Elenam U. Heleine 
llionix Iloneus 
Kartago Cartage 
Sinon Synon 
Ajax Aiaus 


ı) Vgl. Kap. V. V. 357. 


=. 43: 


tybur (M 3745) 
tybern (h 3829) Teivre 
tybre (H 3829) 


Andererseits hat er „Icönjen“ aus „Cumes“. Hier hat Be- 
haghel wohl mit Recht auf eine falsche Lesart in der Vorlage 
geschlossen, obgleich eine solche sich im vollständigen Apparat nicht 
nachweisen läßt. 


Wichtiger sind folgende direkte Anklänge an Virgil: 


V. 2291) he gesach von Libien dat lant 
end die berge sö hö 
Virgil I. 162. vastae rupes 


r 3107 Orpheus der märe 
der goede harpäre 
he wolde hie holen sin wif 


Virgil VI 119-20 

| Si potuit manis arcessere coniugis Orpheus 
Thraeicia fretus cithara fidibusque canoris 

V. 3159. obliviö 

Virgil VI. 715. et longa oblivia potant 

V. 3326-7. der wise Anthenor 

Virgill. 242. Antenor 


V. 3928 ff. Latinus schenkt den Boten dreihundert Rosse 
und schickt noch zehn an Aeneas. Bei Virgil (VII. 274—285) ver- 
fährt er genau so. Er gibt den anwesenden Trojanern dreihundert 
Pferde und schickt Aeneas einen Streitwagen mit zwei besonders 
guten Pferden. Der französische Uebersetzer (B. 3250) schickt ein- 
fach an Aeneas dreihundert und zehn, und ignoriert die Boten. 

V. 13318. Ascänjus hadde twöne namen 

an den einn hiet er Ascänjus 
an den andern Julus 

Virgil sagt wiederholt „Ascanius Julus“. Eneas hat U. 2958 
„la ton fil Juli“ ohne ihn mit Ascanius zu identifizieren. 


V. 3326, 3928, 13318 sind hier die erheblichsten Punkte. Ihr 
Inhalt ist aber viel zu unwichtig, um die Behauptung, daß Vel- 
deke selber unmittelbar auf Virgil zurückgegangen zu unterstützen. 
Die altfranzösische Vorlage für V. 7738 „Daunus“ (vgl. Kap. II) ist, 


'!) Vgl. Anm. zu dieser Zeile in Kap. V. 


—. HA 


wie wir jetzt einsehen „Daumus“ (U. 5841). „Dardanus“, die Lesart von 
GF, welche Behaghel zitiert, ist zu verwerfen!). Nuran diesem 
Punkte hat Behaghel sichere Benutzung des lateinischen Ge- 
dichts angenommen, und diese Annahme wird durch den voll- 
ständigen Text widerlegt. Bei genauer Kenntnis des Vergil hätte 
Veldeke Verschiedenes in seiner Bearbeitung beibehalten, welches 
er hier andern Gründen geopfert hat. An keiner einzigen Stelle 
scheint er den Inhalt des Virgil selbst berücksichtigt zu haben. 


In seinem Abschnitt über Veldekes Bildung hat Behaghel 
(CLXXV) andere Details aufgezählt, die nicht aus Eneas stammen, 
und zugleich nicht aus Virgil, sondern aus andern Quellen. Auch 
hier kommen einige Einzelheiten hinzu. Der Vollständigkeit wegen 
werden alle hier gegeben, 


Veldeke schreibt „Itäljen“ (V. 59 usw.). Eneas hat „Itaile“ und 
„Itaire!). 


V. 1047—8 dat dede Ulixes 
he was meister des 
V. 1795. (Diana) der godinnen van den wilde. 
V. 5060. (Hercules) end anders wonders dede genoech. 
V. 13395. (Caesar) verräden, aus 
U. 2960-1. „Sor le mont iert sa poestez 
et puis I’ ocirra li senez.“ 


Diese vier Punkte zeigen wohl, daß Veldeke über die betref- 
fenden Charaktere gewissermaßen orientiert war. Einigen wenigen 
kompromittierenden Flickbemerkungen (V. 270 „wise“, 1801, 2932 
5053, 5066, 5068) darf nicht viel Wert beigelegt werden. 


Korrekt sind folgende Details: 


V. 39. (Aeneas) Schwiegersohn des Priamus. 

V. 920. Paris heißt auch Alexander. 

V. 3313. (Adrastus) ein koninc. 

V. 3317. Verschiedene Griechen, „die te Thebis den lif 
verloren“ 

V. 3324. Troilus, Sohn des Priamus >). 

V. 3327. der hoveske Athamas. | 


1) vgl. Behaghel S. 559, Anm. zu 7738. 

2) „Lombardie‘“ und „Sichains porz‘‘ werden von Veldeke einfach ge- 
strichen. 

3) Troilus allein findet sich in Virgil, aber die Verwandtschaft fehlt. 


V. 7433. Licomide. 

V. 9404. Geometras. 

V. 11687. Troas (vgl. U. 9356). 

V. 5124. Calabrie ?). 

Diese vollkommene Korrektheit besitzen folgende Kleinig- 
keiten nicht: 


V. 5081. „Pallante“ scheint aus U. 3930 „Palestine“ geflossen 
zu sein. 


V. 5853. (und sonst) „Spalante“ stammt aus „Palantee“. 


Zuletzt wird Sinon (V. 1141) mit Ulysses identifiziert und in 
V. 13347 wird eine Aehnlichkeit zwischen Aeneas und Silvius 
Aeneas festgestellt. 


Veldeke hat sich also mit sehr dunkeln Vorstellungen vom ' 
Altertum, bez. vom Virgil, an seinen Eneas herangewagt. Am 
besten wären die kleinen Erinnerungen aus Virgil als spärliche im 
Gedächtnis des Erwachsenen schlummernde Nachklänge einer 
früheren Lektüre aufzufassen. Eine später zu Rate gezogene Ueber- 
lieferung des Stoffs — ob Virgil oder, wie Behaghel vermutet, 
eine deutsche Bearbeitung des Trojanerkriegs — hätte unbedingt 
erheblichere Spuren hinterlassen müssen. 


IV. Veldekes Selbständigkeit. 


Bei der Untersuchung der Beziehungen deutscher Epiker des 
Mittelalters zu ihren französischen Quellen kehren immer dieselben 
Streitfragen wieder. Bis auf Wolfram ist die Ueberlegenheit jedes 
deutschen Bearbeiters von französischer Seite heftig bestritten 
worden. Veldeke, Hartmann, sogar Gottfried, seien angenehme 
Schwätzer, alle andern Stümper. In inhaltlicher Beziehung wird 
die völlige Knechtschaft der Uebersetzer keck behauptet, selbst tech- 
nische Vorzüge werden auf französischen Ursprung zurückgeführt. 
ÄAndrerseits bleiben die deutschen Beurteiler bei der Ueberzeugung, 
daß die Veränderungen und die Freiheiten, die sich die deutschen 


2) Hier dürfen auch V. 5126 „Veneciäne‘“ und V. 9012 „Elemin‘“ genannt 
werden. 


Dichter erlauben, entschieden auf mehr oder weniger ausgesprochene 
Eigenart hinweisen, und daß die erstaunlich schnelle Entwicke- 
lung des höfischen Epos in der mittelhochdeutschen Blütezeit 
doch auch auf eigne Kraft zurückzuführen ist. Besondre Schwierig- | 
keiten entstehen dadurch, daß die Mehrzahl der Beurteiler die 
Sachlage in unvollständiger Form dargestellt haben. Die Unter- 
suchungen sind entweder von Haus aus parteiisch, betrachten die 
Nationalität des Dichters als feindlich und konstatieren infolge- 
dessen weiter nichts als Mängel, oder eine angeblich abgerundete 
Darstellung wird durch allzu schematische Anordnung beein- 
trächtigt. Behaghels Abschnitt über den Eneas in seiner Ausgabe 
von Veldeke scheint mir der zweiten Gefahr nicht ganz entgangen 
zu sein, und eine möglichst unpersönliche Zusammenstellung des 
Materials war daher doppelt notwendig. Mit welcher Leichtigkeit 
man in derartigen Fällen parteiisch werden kann, wird uns bei 
der Betrachtung von Behaghels Einteilung klar. Leicht war 
es, die Widersprüche aufzuzählen, die Veldeke bei Bearbeitung 
seiner Vorlage ausgemerzt hat, und alles zu seinen Gunsten dar- 
zutun, ebenso sämtliche von ihm geopferten Stellen zusammen- 
zufassen und sie für überflüssig zu erklären. Mit Hilfe dieser 
Methode ist es Behaghel gelungen, ein nach außen hin sehr 
zufriedenstellendes Gesamtbild von Veldekes Konsequenz und 
Überlegenheit zu geben. Es war aber nur durch eine gewisse 
Rücksichtslosigkeit möglich. Behaghel hat nicht nur manches 
Ungereimte in seinem eignen Text übersprungen, sondern er gibt 
auch seinem Dichter in einer ganzen Reihe von Fällen recht, ohne 
seine Behauptung im Einzelfall erhärten zu können. Er sagt z.B. 
(Beh. CXLIN): „Zahlreiche kleinere Episoden sind mit Recht vom 
Dichter geopfert worden.“ Dies wäre nur dann begründet, wenn 
bei Veldeke eine unbestreitbare Konsequenz zu entdecken wäre. 
Die meisten Episoden und Details, auf die sich Behaghel beruft, 
sind lobenswerte, gute Stellen, die ebenso bestimmt ins Gedicht 
gehören als manche andre, die Veldeke übertragen hat. Ein be- 
trächtlicher Teil solcher Auslassungen entstammen einfach der 
Willkür des Dichters, oder sie sind durch die Verlegenheit um 
einen Reim zustande gekommen. An andern Stellen läßt Behaghel 
eine Reihe von Aenderungen — beispielsweise das Beseitigen von 
Widersprüchen — dem Deutschen ohne weiteres zugute kommen, 
ohne auf der andern Seite, wie es sich gebührt, Veldekes Fehler 


=. IT 


aufzuzählen. Außerdem kommt noch hinzu, daß jede Bemerkung 
über den Dichter und seine Vorlage sofort von der andern Partei als 
wertender Vergleich zwischen den beiden Dichtern aufgefaßt wird. 
Es muß betont werden, daß ich meine Aufgabe darin sehe, die Un- 
abhängigkeit Veldekes von seinem Vorbild darzulegen. Wenn man 
bedenkt, wie der Verfasser des Eneas zu seiner Quelle steht, ge- 
winnt man einen andern Gesichtspunkt, der die französische Erzäh- 
lung unter anderer und entschieden günstigerer Beleuchtung zeigt. 

Gewisse Tendenzen Veldekes lassen sich schon im Eneas in 
ihren Anfängen deutlich erkennen. Infolgedessen setzt Veldeke 
manchmal nur die Bestrebung seines Vorgängers fort. Wenn bei 
diesem das Bestreben hervortritt, gewisse Einzelheiten in seiner 
Fassung auszuscheiden, so bleiben die übrigen von ihm über- 
sehenen Fälle sonderbar, trotzdem unwesentlich. Dem Uebersetzer, 
dem es leicht fällt, die Geistesrichtung seiner Vorlage nachzu- 
empfinden, erkennt ohne weiteres derartige Ueberbleibsel als fremd- 
artig und beseitigt sie ‚unbedenklich. Dafür haben wir einen 
interessanten Beleg in der Vertilgung märchenhafter Stellen, die, 
wie Behaghel sagt, „einem rationalistischen Zug des Dichters 
zum Opfer gefallen sind.“ Aber es darf ihm auf Grund dieser 
Striche eine nationalistische Denkweise nur mit größter Vorsicht zu- 
gesprochen werden, denn es ist fraglich, ob er nicht lediglich die 
Konsequenzen gezogen hat, die er bei einiger Aufmerksamkeit auf 
seine Vorlage ziehen mußte. Ohne diese Vorsicht wird man auch 
sonst manches Veldekes eigenen Neigungen zuschreiben, was bei 
genauerem Zusehen auf Tendenzen der Vorlage zurückzuführen 
ist. Dieser Punkt sei hervorgehoben. 

Es handelt sich also hier, erstens, um Veldekes mehr oder 
weniger konventionelle Technik als Bearbeiter, zweitens, um Do- 
kumente eigener Persönlichkeit. Mit seiner Verstechnik werde ich 
mich nicht beschäftigen. Ich betrachte nur diejenigen technischen 
Fragen, die wirklich erkennbare Beziehungen zur Quelle haben. 

Wenden wir uns nun der technischen Betrachtung zu. 


A. Technik. 
1. Sachliche Verbesserungen. 
a) Widersprüche usw. 
Am unwichtigsten sind sachliche Verbesserungen, die nur 


als äußerliche Korrekturen anzusehen sind. Veldeke beseitigt 
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Widersprüche, füllt Lücken aus und ersetzt Unwahrscheinlichkeiten 
durch glaubhaftere Schilderungen. Derartige Verbesserungen werden 
in der Regel vom Kritiker besonders aufgegriffen, weil sie ihm 
willkommene Handhaben bieten, um die Vorlage in ein ungünstiges 
Licht zu setzen. 

Im folgenden Beispiel begegnet uns ein schroffer Widerspruch. 
Im Eneas dauert die ganze Reise der Gesandtschaft an Latinus 
hin und zurück drei oder vier Tage (U. 3263, 3171, 3126). In der 
Zeit hat sich das Baumeistertalent des Aeneas dermaßen betätigt, 
daß U.3265 schon von einem ‚chastel‘ die Rede sein kann. Dann 
‘“ hat er (U. 3159) in zwanzig Tagen eine zuverlässige Festung zu- 


stande gebracht. Endlich erfahren wir (U. 3515-—7), daß der Krieg . 


angeht, als Aeneas erst vierzehn Tage im Lande ist. Veldeke ver- ! 


meidet diese Komplikationen durch Auslassung von genaueren 
Zeit- und Entfernungsangaben (V. 3853, 4534). Daß die Boten 
Führer und Saumtiere nötig hatten, daß sie sich unterwegs noch 
mit Vorrat versehen mußten, daß Aeneas dreihundert Ritter hin- 
schickt, statt dreißig (U. 3128), deutet alles darauf hin, daß die 
Reise eine längere war. Dahin gehört auch die Wache, die Turnus 
am Abend der Nisusepisode stellt (U. 4890, V. 6514—9) und manche 
verwandte Stellen: U. 61, 77, 646, 726, 1927, 2039, 2083, 2200, 
2264, 3898, 4654, 5592, 5799, 6574, 7014, 7608, 7838, 9740. !) 

Hier haben wir einen überzeugenden Beweis für die Sorgfalt, 
mit der der deutsche Dichter an seine Arbeit gegangen ist. 

Seinerseits aber verfällt Veldeke in noch schlimmere Wider- 
sprüche. Die Vorsicht, die er bei der Beseitigung der gröberen 
Fehler im Original bekundet, läßt seine Nachlässigkeit an dieser 
Stelle noch unverzeihlicher erscheinen. Verschiedenes rührt daher, 
daß ihm beim Verbessern selbst die nötige Sorgfalt fehlte V.91 
„weder keren“ ist mit U. 61 in Einklang, aber nicht mit der neuen 
Situation (V. 70. Außerdem ignoriert unser Dichter eine ver- 
schlossene Tür (V. 2458, 2488), schlägt dem armen Euryalus der 
Sicherheit halber den Kopf zweimal ab’) (V. 6753, 6790) und legt 
Tarcho in den Mund (V. 8994-5): 

einen tröisken bisant, 
der tweleve gelden eine marc. 


1) Hier, wie an andern Stellen, wo die Fälle keines weitern Kommentars 
bedürfen, wird einfach auf die parallele Vergleichung (Kap. V) verwiesen. 

2) Vgl. Jellinek und Kraus, Widersprüche in Kunstdichtungen. 
Euphorion, 4, 703. 


es, 16: u 


Sonstige Irrtümer enthalten: V. 2848 (vgl. U. 2358), 2941, 4339, 
4670, 4737, 5604, 6295, 10618, 11634. Einfache Lücken stammen 
aus Auslassung von U. 1195—6, 3123—6. 

Es bedarf keines weiteren Beweises, daß Veldeke in dieser 
Hinsicht wirklich hinter seiner Vorlage zurücksteht. Immerhin: 
haben wir es hier nur mit einer sehr unwesentlichen Seite der 
Uebersetzerarbeit zu tun, die mit dem eigentlich Künstlerischen 
wenig zu tun hat. 


b) Wiederholungen. 


Verschiedene unnötige Wiederholungen beträchtlichen Um- 
fanges, die bei der Lektüre des Eneas jedem ins Auge fallen, hat 
Veldeke vermieden. | 

Er ersetzt die lange Rede des llioneus an Latinus durch: 

doe worven si die bodeskap, 
als si vel wale konden (V. 3916 —7). 

Ganz ähnlich sind die Kürzungen, die folgenden Stellen im 

Eneas entsprechen: U.4707—42, 2193 — 8, 2275—88, 2473 —82, 4767. 


Aber auch hier kommt Veldekes Kurzsichtigkeit zum Vorschein 
Er unterdrückt die an Vulkan gerichtete Rede der Venus (U.4311— 40), 
die schon Erzähltes enthält, aber zu gleicher Zeit auch die Bitte 
selbst. Erst allmählich macht es Veldeke klar, daß es sich um 
Waffen für Aeneas handelt. Vor kleineren Wiederholungen scheuen 
sich beide Dichter nicht, z. B. in der Eneide, die zahlreichen Be- 
rufungen auf Helena, Paris und Menelaus. Einer wirklich künst- 
lerischen Beschränkung kann sich Veldeke nicht rühmen. Inso- 
fern ist aber ein Fortschritt festzustellen, daß er keine neuen 
Wiederholungen einführt. Die Worte des Drances (V. 8581 — 8601) 
sind nicht unumgänglich notwendig, aber Veldeke hat es für rat- 
sam gehalten, das von beiden Dichtern betonte Rednertalent des 
Betreffenden zu zeigen. Diese Wirkung erzielt er, indem er ihn 
in seiner Rede vor voller Versammlung die ganzen Verhältnisse 
in knapper Form schildern läßt, ehe er seine eignen Ratschläge 
äußert. Hier ist Veldekes Absicht ziemlich unanfechtbar. Daß 
Turnus (V. 8719—34) seine Bereitwilligkeit zum Zweikampf noch- 
mals beteuert, ist kaum als tadelnswerte Wiederholung zu be- 
trachten. Beide Fälle, Drances und Turnus, rechtfertigen sich aus 
Gründen der Charakterisierung. 
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2. Allgemeine Gestaltung. 


Gegenüber diesen Einzelheiten ist in der bis jetzt vorliegenden 
Kritik die Gestaltung des Ganzen der wichtigste Gesichtspunkt 
in der Beurteilung von Veldekes Technik gewesen. Nach Be- 
haghel hat sich Veldeke bei seiner Umarbeitung auf die Haupt- 
handlung konzentrieren wollen. Er behauptet nämlich, daß „die 
Verkürzungen zu ihrem weitaus überwiegenden Teil Personen und 
Dinge betreffen, die für das Ganze mehr nebensächlich sind, 
während die Erweiterungen fast ausschließlich den Personen zu- 
gute kommen, welche im Mittelpunkt der Handlung stehen.“ Auch 
Veldeke sei bestrebt, „den Gang der Erzählung straffer zu ge- 
stalten*. Firmery als Vertreter der französischen Schule unter- 
sucht Veldeke in dieser Hinsicht. Er wirft ihm eine solche Weit- 
schweifigkeit des Stiles vor, daß Veldeke, um überhaupt fertig zu 
werden, eine Vereinfachung absolut notwendig gehabt hätte. Außer- 
dem sei dann gerade die Weglassung des Nebensächlichen selbst- 
verständlich und keineswegs ein großes Verdienst des Dichters. 


Inwieweit Veldeke durch die Breite seines Stils gehemmt wurde 
und inwiefern er aus eigenem Entschluß und nach eigener Nei- 
gung gehandelt hat, das läßt sich nicht mit mathematischer Sicher- 
heit feststellen. Darüber werden immer Meinungsverschiedenheiten 
herrschen müssen. Wenn wir sechs beliebige Zeilen lesen, steht 
uns die Umständlichkeit seines Stils vor Augen. Aber genügt 
diese Schwäche, um Veldekes ganzes Verfahren zu erklären? Die 
Behauptung wäre gewagt. Denn der ganze Eindruck von Vel- 
dekes Gestaltung sticht sehr vorteilhaft von der Vorlage ab. Die 
Hervorhebung einzelner bezeichnenden Züge, sowohl wie der fließen- 
dere Gang der Erzählung überhaupt, gehen mit der vorliegenden 
Vereinfachung des Stoffs Hand in Hand und sind den im Eneas 
öfters beinahe verworrenen Anhäufungen gegenüber für Veldeke 
nur Gewinn. Verschiedene Beschreibungen liefern uns den besten 
Beleg für die Klarheit der Veldekeschen Methode (vgl. V. 9436 ff., 
U. 7531 ff, Camillas Grab). Der individuelle Stil Veldekes läßt sich 
in seiner Gesamtheit nicht an einzelnen Beispielen erkennen, aber 
die Nisus-Euryalusepisode in der Bearbeitung beider Dichter bietet 
dem Leser das Wesentliche (V. 6533, U. 4906). !) 


1) Es ist noch zu bemerken, daß die stilistisch am vorzüglichsten ausge- 
arbeiteten Stellen in der Eneide Veldekes eigene Schilderungen sind z. B. 


Denn wenn auch viel seiner umständlichen Manier zuge- 
schrieben werden muß, verdankt doch manches Uebrige seine 
Entstehung dem Urteil und der Einsicht des Dichters. 


Veldekes Verdienste in der szenischen Gruppierung sind auch 
schon gewürdigt worden. Um bessere Uebergänge zu gewinnen, 
hat er vielfach umgestellt, und ist vorzugsweise bestrebt gewesen, 
eine streng chronologische Reihenfolge der Sul einzuhalten. 
Soviel ist schon behauptet worden. 

Seine Fürsorge für die Anordnung des Stoffs wird durch einige 
kleinere Beispiele illustriert. Wir erkennen eine lobenswerte Logik 
in der Umstellung, die er bei der Beschreibung der Höllen- 
pein einführt (V. 3484 Anm. Kap. V). Er geht vom Allgemeinen 
zum Besonderen weiter, statt, wie die Vorlage, erst auf Tanta- 
lus und andere näher einzugehen und dann die ganze Situation 
zu charakterisieren. Feiner noch ist scheinbar die Begründung 
für die anders disponierte Beschreibung der Camilla (V. 5156, 
vgl. Anm. Kap. V). Hierbei war jedenfalls die Vorliebe unseres 
Dichters für Anschaulichkeit sein Leitmotiv. In der Vorlage wird | 
zuerst von Camillas Sittsamkeit und Lebensweise gesprochen und 
erst darauf wird uns ihr Aussehen beschrieben. Veldeke dagegen 
greift sofort zum anschaulichen Bild und schildert ihre äußere 
Erscheinung. Er geht aber vielleicht zu weit, indem er Ausführ- 
licheres auch über ihren Charakter beachtet, ehe er von ihrem 
Pferd spricht, das eigentlich mit in das Bild gehörte. Auch an 
einer andern Stelle. wo Camilla besprochen wird, weicht Veldeke 
mit Recht von der Quelle ab, um zuerst Camillas Kleidung zu 
schildern und dann ihr Pferd (V. 8804). Noch ein interessantes 
Beispiel vorsichtiger Umstellung wird in der Erwähnung des 
Spiegels geboten, der oben auf Camillas Grab angebracht ist. 


V.12087—134, wo Aeneas den Feind in die Flucht schlägt, oder am Schluß 
des Gedichts die ganze Beschreibung der Hochzeit. An dieser Stelle dürfen 
einige Spuren aus dem Volksepos und der Minnedichtung aufgezeigt werden. 
Außer den bekannten Farben vergleichen und vielleicht einigen kampffreudigen 
Ausdrücken stammen aus der Epik: V. 4561, 7491, 11946, 11972, 12020, 12619—-22. 
Lyrisch sind: V. 1750, 10490, 12831—7. Aus Veldekes Liedern finden wir aber 
keine Anklänge. Höchstens: 

MF. 64, 36, die enmugen noch enkunnen; 

V. 2298—09, al konde ich, ich enmochte, 

end mochte ich, ich enwolde. 
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Veldeke beschreibt ihn vermutlich seiner Lage wegen zu allerletzt 
(U. 7608 Anm. Kap. V). | 

Das sind alles kleinere Aenderungen, die mit dem Ablauf der 
Ereignisse nichts zu tun haben. Bei der Umstellung im Großen 
läßt sich ohne Frage das von Behaghel erkannte Bestreben ver- 
spüren, die Chronologie konsequent innezuhalten. Die Behand- 
lung von Camillas Bestattung, die in Wirklichkeit aus dem un- 
mittelbaren Verlauf der Handlung herausfallen müßte, und die 
von dem Verfasser des Eneas in der Tat ohne Rücksicht auf das 
Zeitliche ausgeführt wird, bereitet unserm gewissenhaften Veldeke 
große Sorge. Im Eneas ist nur von einem. Waffenstillstand von 
einer Woche die Rede, obgleich die Vorbereitungen zum Begräb- 
nis der toten Camilla drei Monate dauern. Veldeke verlängert den 
Frieden auf vierzig Tage und vermeidet den großen Aufschub 
bei der Bestattung dadurch, daß er erzählt Camilla habe bei ihren 
Lebzeiten ihr eignes Grab errichten lassen. Die Reise hin und 
zurück und die eigentliche Todesfeier durften nicht länger als die 
vierzigtägige Frist dauern und somit hat Veldekes Geschick es 
- ihm selbst an dieser schwierigen Stelle ermöglicht, eine ganz 
richtige Zeitfolge zu wahren (vgl. V. 9272, 9396 Anm. Kap. V 1). 


Aber davon abgesehen, daß diese Motivierung im Grunde 
genommen nicht sehr einsichtsvoll ist (ein einfacheres Beispiel 
bieten Anchises’ Worte über das Essen der Schüsseln [V. 3704, 
U. 6279 Anm. Kap. V]), darf man ihr bei Veldeke keine allzu große 
Bedeutung beilegen. Die Chronologie mag auch an verschiedenen 
andern Stellen in Frage gekommen sein, aber es sind mehrfach 
andre und sogar erheblichere Beweggründe zu verspüren, auf die 
das Hauptgewicht gelegt werden muß. In V. 2889 wird der Ein- 
gang zur Hölle später geschildert, als im Eneas, weil der Dichter 
vorzog, die Entfernungen von Sibyllens Tempel zu vergrößern 
und zu gleicher Zeit die Beschreibung aus der unmittelbaren An- 
schauung hervorgehen zu lassen. Der Anschaulichkeit halber wird 
Charon erst V. 3052 beschrieben, als Aeneas sich ihm nähert. 


Am wesentlichsten aber unter diesen Beweggründen ist das 
schon erwähnte Bestreben, welches als ein „Gewinnen von bessern 


1) Hiermit zu vergleichen ist die verwandte Stelle, die schon am Anfang 
dieses Kapitels besprochen worden ist, wo U. durch die Vernachlässigung der 
Zeitfolge in einen direkten Widerspruch verfällt (S. 18). 


Uebergängen“ bezeichnet worden ist. Durch verschiedene Um- 
stellungen wird der Gang der Erzählung häufig abwechslungs- 
reicher gestaltet. Die oben dargestellte Ansicht von der Beach- 
tung der Zeitfolge bei Veldeke wird in ihrer Bedingtheit bestätigt, 
wenn wir jetzt sehen, daß die wirkungsvollsten Aenderungen mit 
der zeitlichen Reihenfolge der Begebenheiten nichts zu tun haben. 
Veldeke läßt beispielsweise die Bahre des toten Pallas zwischen 
den zwei Todesklagen der Eltern ankommen. Im Eneas dagegen 
sind beide Reden unmittelbar nebeneinandergestellt, so daß die 
Situation nichts von ihrer Eintönigkeit verliert. Solche Fälle sind 
nicht sehr zahlreich, aber noch einer muß hervorgehoben werden, 
der viel stärker guten künstlerischen Geschmack verrät, als die 
schon angeführten Beispiele. Während der Vorbereitungen zum 
großen Zweikampf zwischen Aeneas und Turnus hält Lavinia am 
Fenster einen Monolog, in dem sie bedauert, daß sie ihrem Ge- 
liebten kein Glückspfand geschenkt habe. Im Eneas findet er 
mitten in den Verhandlungen statt, die jenem Kampf vorangehen 
und unmittelbar vor dem Ausbruch der Streitigkeiten, welche ihn 
beträchtlich verspäten. Mit wirklich gutem dramatischen Instinkt 
hat Veldeke jene unpassend angebrachte Rede erst nach dem er- 
neuten Streit und in der Pause gerade vor dem Zweikampf selbst 
eingeschaltet. Die Wirkung dieser einen leichteren Ton anschla- 
genden Stelle unmittelbar vor dem Hauptmoment ist höchst be- 
friedigend (V. 12223, U. 9330.) 


Noch ein Punkt der Technik ist zu betrachten, der bis jetzt 
keinem aufgefallen zu sein scheint. In einer Uebertragung, die 
sich offenbar die treue Ueberlieferung des Stoffs zur Aufgabe 
gemacht hat, ist es nicht zu verlangen, daß die Vereinheit- 
lichung des Gedichts wesentlich gesteigert wird. Aber soweit 
uns die geringe Freiheit, die sich Veldeke beim Uebersetzen 
nimmt, ein Urteil erlaubt, sind bei dem deutschen Dichter 
ganz ausgeprägte Spuren eines Sinnes für harmonischen Aufbau 
zu erkennen. Die Vermutung ist nicht ohne Berechtigung, daß 
er uns eine viel einheitlichere Form gezeigt haben würde, hätte 
er sich selbst eine freiere Hand bei der Bearbeitung gestattet. 

Einige neue Szenen, die von Veldeke erdichtet sind, lassen . 
mit Sicherheit auf dramatisches Interesse schließen. Es sind vor- 
zugsweise die folgenden Stellen. Eine Zusammenkunft zwischen 
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Turnus und der Königin (V. 4940) hätte ein Dramatiker kaum ver- 
meiden können, denn die beiden sind die Hauptintriganten der 
einen Partei und man vermißt die Szene im Eneas nur deshalb 
nicht, weil man einen so kritischen Maßstab nicht anlegt oder 
nicht anlegen will. Es ist schon beachtenswert, daß Veldeke die 
zwei (V. 4940) zusammenführt, obwohl er zum Teil aus einem 
andern Grunde als dem rein dramatisch-künstlerischen verfahren 
sein kann. Im Eneas nämlich spielt der Bote der Königin eine 
sehr intime Rolle, und er ist mit den ganzen Beziehungen zu 
Turnus ausführlich bekannt (vgl. U. 3458). Es war dem höfischen 
Veldeke entschieden sehr unlieb, daß ein anderer (es ist im Fran- 
zösischen ein „escuiers“) Turnus’ Antwort übermitteln sollte. Den 
Ausweg durch das Zusammentreffen der beiden bei der nächsten . 
Gelegenheit mußte Veldekes Blick sofort erkennen. Trotzdem aber 
diese Umänderung nahe lag, so gebührt doch Veldeke das Ver- 
dienst, sich zuerst an die immerhin nicht leichte Darstellung ge- 
wagt zu haben. 


Zwei andre Szenen sind ganz unbestreitbar diesem drama- 
tischen Interesse entsprungen. Der Verfasser des Eneas ignoriert 
ganz und gar gegen den Schluß der Dichtung die Königin, die 
eine so interessante Rolle gespielt hatte. Veldeke gibt uns eine 
wirklich realistische Szene zwischen der alten Königin und ihrer 
Tochter, wo jene sich über Latinus beklagt und ihm die ganze 
Schuld zuschiebt, während Lavinia, stolz auf ihren großen Erfolg, 
einen ganz andern Ton anschlägt, als in früheren Gesprächen 
mit ihrer Mutter z. B. (V. 13080—1). 


doet alse ein wetich wif 
end bedenket üch bat. 


Wir erfahren noch, daß die Königin nach ihrer großen Ent- 
täuschung erkrankt und in einiger Zeit an einem qualvollen Tod 
zu Ende geht. An dieser Stelle hat Veldeke nicht nur eingesehen, 
daß jene Episode für die Abrundung des Ganzen notwendig war 
sondern er hat sie auch in ganz vorzüglicher Weise durchgeführt. 
(V 13012 ff). In der andern Szene wagt sich Veldeke an einen 
Liebesdialog zwischen Lavinia und Aeneas (V. 12891 ff... Aeneas 
‚ist der Gesprächigere; Lavinia dagegen verhält sich sehr. beschei- 
den und antwortet nur ganz kurz. Bemerkenswert ist auch, daß 
Veldeke hier eine wirkliche knappe Szene zu dichten versucht. 
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Er geht schnell in ganz gedrängte Stichomythie über und deutet 
die Situation gut an. 

Es fällt gleich auf, daß die zwei letzten Szenen sich beide 
am Ende des Gedichts befinden. Das ist aber keineswegs ver- 
wunderlich, denn der Dichter wird gegen den Schluß seiner Ar- 
beit viel selbstbewußter und unabhängiger. Man könnte weiter 
gehen und behaupten, daß er seine technische Unabhängigkeit in 
dem gegen das Ende des Gedichts immer stärker hervortretenden 
Sinn für harmonische Komposition am meisten gezeigt hat. 

Schon am Anfang erkennen wir eine abgeschlossenere Ex- 
position (V.1— 49), die die allgemeine Sachlage viel klarer darstellt, 
als in der Quelle; die Schuld des Paris wird ausdrücklich erklärt 
und Näheres über Aeneas sofort berichtet. Später aber wird diese 
Fähigkeit zu übersichtlicher Komposition noch ausgeprägter. Der 
Zweikampf der im Laufe der Erzählung von beiden Dichtern als 
Höhepunkt des Ganzen hingestellt worden ist,: wird im Eneas 
verhältnismäßig knapp und eilig behandelt (U. 9701—9814), bei 
Veldeke aber mit einer genügenden Breite der Ausführung, die 
sich seinem umständlichen Stil nicht ausschließlich zuschreiben 
läßt (V. 12302—12616). Nach dem Zweikampf schickt der Fran- 
zose der jetzt zu erwartenden Hochzeit zwei höchst in die Länge 
gezogene Liebesmonologe von Lavinia und Aeneas (U. 9839— 10078) 
voran, die im Vergleich mit dem wirklichen Abschluß des Ge- 
dichts jedes Maß übersteigen. Veldeke hat den Sinn des alten 
Stoffs viel sicherer getroffen, indem er die weitschweifigen Mono- 
loge (V. 12663— 744) plastisch zusammendrängt, und eine befrie- 
digende Schilderung der Festlichkeiten hinzufügt (V. 12752 — 13220). 
Diesen Teil des Gedichts hat der Verfasser des Eneas in einigen 
Zeilen erledigt. Wenn man von dem ganz persönlich gehaltenen 
Ausgang absieht, der keineswegs zur Dichtung selbst gehört, so 
darf man sagen, daß Veldeke sein Gedicht infolge seiner zuneh- 
menden Selbständigkeit sehr gelungen zu Ende geführt hat. Ob 
er zu diesem Zweck manches aus dem landläufigen Epos über- 
nahm, ob ihm vielleicht seine Quelle nicht mehr zu Gebote stand, 
das sind ganz nebensächliche Fragen. Uns beschäftigt nur die | 
Tatsache, daß der Dichter es als nötig empfand, seinem Werk 
einen epischen Abschluß zu verleihen, und daß er sein Vorhaben 
in einer Weise durchführte, die unsern Wünschen genügende 
Befriedigung bietet. 
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B. Persönlichkeit. 

Es ist schon allgemein zugegeben worden, daß Veldeke der 
Eneide den Stempel seines deutschen Empfindens verliehen hat. 
Seine Dichtung hat einen durch und durch deutschen Charakter. 
Diese Frage bedarf keiner weiteren Erörterung; das ist schon 
genügend geschehen. Dagegen behauptet man, daß die Persön- 
lichkeit des Dichters sich in verschiedenen andern Tendenzen 
gezeigt habe. Vor allen Dingen seien deutliche rationalistische 
Neigungen vorhanden. Damit verbunden glaubte man ihm 
eine feine psychologische Beobachtungsgabe zuschreiben zu 
müssen. Auch seine aristokratische Gesinnung ist mehrfach be- 
tont worden. Es ist aber merkwürdig, daß ein Dichter von 
solcher historischer Bedeutung wie Veldeke noch nicht endgültig 
charakterisiert worden ist. Sogar die viel bestrittene psycho- 
logische Vertiefung, die Veldeke in seinen Stoff hineingelegt haben 
soll, bedarf noch der zuverlässigen Abschätzung. 


1. Höfisches Element. 


Eine ausgesprochene Verdeutschung ist am meisten durch den 
Gebrauch eines wirklich heimatlichen Wortschatzes und die vor- 
sichtige Vermeidung aller französischen Redensarten erzielt worden. 
Nächst der nationalen Gesinnung ist die gesellschaftliche Stellung 
Veldekes für den Geist der Dichtung bestimmend gewesen. Der 
Stempel der höfischen Bildung ist Veldeke noch eigentümlicher 
als Behaghel vermuten läßt. Eine große Anzahl von Versen sind 
allein aus dem aristokratischen Gefühl des Dichters entstanden. 
Schon die einfachen Höflichkeitsbezeugungen beim Empfang oder 
im Gespräch bieten einen hinreichenden Beweis dafür, obgleich 
solche in der Vorlage nicht fehlen (vgl. V. 1292, 2856, 5300, 5325 — 35). 
Bezeichnender noch sind die häufigen Flickzeilen, die auf Standes- 
verschiedenheit anspielen: 

beide mäge ende man (V. 71); 
den lichtern end den besten (Gästen) (V. 884); 
den eigen end den frien (V. 3999). 

Andere Beispiele sind V.4131—33, 6636, 10286, 11663. Dieser 

Kastengeist erstreckt sich sogar auf die Götter: 


die gode hän mich here gesant, 
die nedersten end die hösten (V. 2554—5); 


vel. V. 3126—7. 
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Einleuchtend auch ist V. 6426—7: 


solde man skiltknechte klagen, 
sö mocht dä mekel jämer wesen. 


Von solchen Zügen ist im Eneas keine Spur. 


Dieser höfische Standpunkt kommt auf mehrere Weisen zum 
Ausdruck: 


a) Das Beseitigen roher Ausdrücke und höhnischer Reden: 
U. 6059—66, wo Aeneas die Friedensboten höhnisch empfängt; 
U. 7097, die gröbste Zeile in der sehr unfeinen Rede des Tarco 
an Camilla, „baillerai vos as escuiers“; U. 8570—3, aus der Rede 
der Königin über die Perversität und vor allen Dingen die psy- 
chologisch unmögliche Rede der Lavinia über dasselbe Thema, 
U. 9130 — 70. 


ß) Unterdrückung von Gefühlsäußerungen, besonders der 
Angst, die natürlich unritterlich ist: U. 1021, 2710, 4838, 5208, 
5554, 9772. Ausnahmen gibt es freilich. In der Hölle betont 
Veldeke wiederholt (V. 2904, 3074, 2691) die übermäßige Angst 
des Aeneas, die dadurch noch besonders auffällt. 


x) Veldeke sorgt für den Ruf seiner Personen: 
a) durch allgemeines Lob (V..678, 4550, 5070, 12610); 


b) durch Vermieidung ungeziemender Situationen, wiein U. 1861, 
wo Dido in Anwesenheit des Aeneas von ihren Zofen ohnmächtig 
fortgetragen wird; oder U. 1534, gegenüber V. 1910, wo Veldeke 
Dido sofort in ein legales Verhältnis zu Aeneas bringt; vgl. auch 
den Boten der Königin (U. 3458 Anm. Kap. V); 


c) durch Beschönigung oder Erklärung einer sonst bedenk- 
lichen Stelle, z. B. V. 7798, Aeneas trägt seinen Speer etwas niedrig, 
weil ihm der Arm müde geworden ist, während „la soe lance 
porte bas* (U. 5870) allein vielleicht auf Hinterlistigkeit deuten 
könnte; Veldekes Entwickelung (V. 8534—7) von U. 6641, wo 
Drances einfach als unritterlich bezeichnet wird, gehört auch in ° 
diese Kategorie; 

d) Veldeke bringt Nebencharaktere mit den höheren in Ver- 
wandtschaft, oder setzt sie durch ansehnlicheren Rang mehr in 
den Vordergrund; z. B. der Junker, der (V. 10849) auf Lavinias 
Bitte den Pfeil nach Aeneas schießt, ist „heres vader mäch“ und 
wird von ihr als „lieve frunt, sköne neve“ (V. 10858) angeredet. 
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In U. 8812 ist er einfach „archier le rei“. Interessant ist auch die 
Auszeichnung von Licus und Elenor (V. 6966—9): 

den dä die hoede 

alre meist bevolen was. 

den getroude En&as 

harde wale, doe he si dä liet. 

In der Quelle werden sie nicht mit dem Vorrang beehrt 

(U. 5395—6). Zu vergleichen sind auch V. 3911, 9012—4, wo zwei 
Nebencharaktere mit dem intimeren „neve“ bezeichnet werden. 


Veldeke hat so mannigfaltig sein Gedicht mit höfischen Zügen 
reichlich durchsezt. Die Sorgfalt, die er dabei anwendet, liegt 
entschieden in einem ganz persönlichen Empfinden begründet. 
Seine Vorlage zeigt schon Spuren höfischer Sinnesart, aber trotz- 
dem sieht man deutlich, wie manches darin dem streng vornehmen 
Empfinden des Deutschen unsympathisch war. 


2. Rationalismus. 


Der Rationalist Veldeke ist bis jetzt hauptsächlich an der Aus- 
scheidung auf der einen Seite von zauberhaften Stellen und auf 
der andern von moralisierenden Betrachtungen erkannt worden. 

Es war natürlich unmöglich, die Aeneassage ohne den mytho- 
logischen Hintergrund zu erzählen. Ein solcher Versuch liegt 
unserm Veldeke fern; selbst mit den Göttern der antiken Welt 
will er nicht hadern. Aber das rein Zauberhafte, welches in der 
halbmodernisierten Erzählung des Franzosen manchmal einen un- 
passenden Eindruck macht, wird von ihm regelmäßig vertilgt. 
Bezeichnend ist es auch, daß die meisten hierher gehörenden 
- Unterdrückungen sich auf wundersame Tiere und Erscheinungen 
beziehen, die nicht unmittelbar ins klassische Altertum gehören, 
sondern vielmehr dem mittelalterlichen Aberglauben entstammen, 
und an den Physiologus erinnern. So, z.B. die Magnete zur Ver- 
teidigung der Stadt (U. 434), die tödliche Pflanze, die aus dem 
Speichel des Cerberus wächst (U. 2581), das Geheimnis zum Lösen 
des Mörtels am Grabe des Pallas (U. 6498), die Wundervögel 
(U. 7449), das Heilen von Aeneas’ Wunde (U. 9554). Andre Fälle 
sind U. 78, der Leitstern, U. 472, die merkwürdigen Fische und 
Krokodille, U. 2403, die Personifikationen von abstrakten Be- 
griffen, die den Baum bewohnen (dies also aus Virgil, Sehr 
charakteristisch ist auch die Beschreibung der intellektuellen Be- 


=; 90: 2 


deutung der Sibylle. Veldeke ersetzt allerlei Wunder (U. 1909) 
durch möglichst glaubwürdige Wissenschaften mit der Philosophie 
voran. Hierher gehören als ihm ebenso unverständlich die Per- 
sonifikation von „la fame“ (U. 1539), das dreimalige Rufen von 
Anchises’ Gespenst (U. 2167), die zwei Ausgänge der Hölle, und 
Stellen wie U.4508 (vgl. Anm. Kap. V), wo ein Schwert aus einem 
Fischzahn fabriziert wird. 

Aber in einem Gedicht, welches, wie gesagt, im Grunde 
mythologisch sein muß, stößt unser Rationalist auf große Schwierig- 
keiten. In der Unterweltsfahrt zieht Aeneas sein Schwert und 
will die Tiere angreifen. Die Sibylle erklärt, daß ein solches Ver- 
fahren unnütz wäre („ce sont trestot vies senz cors“, U. 2420). 


Dies versteht Veldeke nicht. Tier- sowohl wie Menschenseelen 


bleiben körperlich. Wir lesen von blutigen Wunden und der- 
artigem (V. 2491ff.). Diese Naivetät läßt man aber gerne gelten. 
An andern Stellen scheint Veldeke sich selbst untreu geworden 
zu sein, er behält die Wunderpferde des Mesapus (V. 5095 ff.) bei 
und bearbeitet die Stelle offenbar mit großem Vergnügen, obgleich 
er Wundervögel und -Fische beseitigt. 


Er verfährt in einer ähnlichen Weise bei der Ausrottung von 
moralisierenden, verallgemeinernden Beobachtungen. In der Tat 
war hier nicht viel zu tun und die wenigen Stellen, die in der 
Quelle vorhanden sind, fallen entschieden aus dem Rahmen der 
Dichtung heraus. Sie sind keineswegs mit dem Stoff verwoben, 
wie es Hartmann an einzelnen Stellen so gefällig zu tun versteht, 
geschweige denn dem ganzen Gedicht als vertiefendes Moment 
zugrunde gelegt. Es sind unschuldige Einzelbemerkungen (haupt- . 
sächlich über die Liebe, U. 674, 1449; auch auf anderm Gebiet, 
U. 4233), die keine große Rolle spielen und die Veldeke einfach 
wegläßt. Ganz frei davon ist Veldeke in V. 1864, 5112 auch nicht. 
An einer Stelle macht er eine allgemeine Bemerkung über die 
Jagd (V. 1864), an der andern bedauert er die Unfruchtbarkeit der 
Wunderpferde, die er für unhöfisch hält (V. 5112—3): 

et es ein onhovesc sede 
dat man der tochte niet engert. 

Den Rationalismus des Veldeke zauberhaften oder morali- 
sierenden Stellen gegenüber darf man nicht zu hoch anschlagen. 
Eine Kürzung unter diesen Gesichtspunkten beweist höchstens, 
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daß Veldeke keine schwärmerische Vorliebe für derartige Details 
hatte, führt aber kaum den Nachweis, daß er wirklich rationalistisch 
dachte. Vielleicht verdankt er die betreffenden Züge weniger 
sich selbst als seiner Quelle. 


3. Realismus und Psychologie. 


Von sicherer Ursprünglichkeit sind die mannigfaltigen realisti- 
schen Zusätze, die Veldeke hinzubringt. 

Es ist anzunehmen, daß verschiedene praktische Details aus 
der unmittelbaren Beobachtung des Dichters, aus Erlebnissen, 
hervorgegangen sind. An drei Stellen betont er die Bequemlich- 
keit und Zweckmäßigkeit eines Gegenstandes. Dido (V. 1776-82) 
leitet ihren Jagdhund am Strick, den sie locker um den Arm 
windet. Derselbe ist mit Seide gefüttert und kann daher weder 
der Haut noch dem Gewand Schaden bringen. An andern Stellen 
sind es Aeneas’ Panzer, in dem man sich bewegen konnte wie in 
„ein linin gewant“ (V. 5681) und der Schildriemen (V. 5770), der 
so beschaffen war, daß der Träger sanfte Seide nächst der Haut 
hatte, statt der Borte oder des Leders, welche dieselbe wund 
reiben könnte. Andre Einzelheiten deuten auf ein Verständnis 
für die Praxis des Krieges selbst, besonders die Konzentration 
auf die Stadt Troia (U. 3, 7), die Veldeke einer allgemeinen Ver- 
wüstung des Landes vorzog; der „hals“ (V. 4064, 5555, 6388), 
der bei der Befestigung der Burg durchbrochen werden mußte; 
Turnus’ Anstrengungen, den Graben auszufüllen (V. 6845); und 
der innere und äußere Graben (V. 6396, 6405). Praktische Kennt- 
nisse aus der Baukunst dürfen wir aus „foechstein“ (V. 9436) 
und „simetstein* (V. 9442), die bei der Konstruktion des Grabes 
der Camilla von Veldeke besonders erwähnt werden, herauslesen. 
Bei der Pflege von Aeneas’ Wunde (V. 11900—15) zeigt Veldeke 
mehr praktisches Verständnis als seine Vorlage, besonders durch 
die Bemerkung, daß der Verband den ganzen Arm festhielt. 

Unter diesen Fällen sind jedenfalls einige (V. 5681, 4064), die 
einem Laien kaum zuzumuten wären. Wenn aber an Veldekes 
unmittelbarer Beobachtungsgabe noch gezweifelt wird, betrachte 
man die vielen rein realistischen Züge, die er wiederholt ein- 
schaltet. Hervorzuheben sind folgende Fälle: V. 2344, Dido ver- 
riegelt ihre Tür (dasselbe tut Lavinia, V. 10788). Später kommt 
Anna zurück und ist gezwungen, durch das Schlüsselloch zu 


spähen (V. 2448—55). Camilla muß V. 10618ff. den Namen des 
Geliebten schreiben; „met angsten plände si dat was“. Später, als 
sie an Aeneas einen Brief geschrieben hat (V. 10807—8) lesen wir: 
doe si’t geskreif end overlas 
end der brief drogen was. 

Eine gewisse Schlauheit verrät die Art, wie Dido mit der 
Rindshaut den mathematisch größten Umfang erreicht (V. 330) 
und in der Vorsicht, mit der Lavinia den eben erwähnten Brief 
hinter die Federn am Pfeil versteckt (V. 10815). Ein von Regen 
durchnäßtes Gewand wird (V. 1855) unmittelbar nach der Liebes- 
vereinigung erwähnt. Auch im Kriegswesen treffen wir höchst 
gelungene Details. In V.6906-8 dürfen nur die mit Eisen Be- 
waffneten sich den herüberfliegenden Pfeilen des Feindes aus- 
setzen. Camilla will sich (V. 9106) des Helmes des toten Chores 
bemächtigen. Sie will in Eile die seidenen Schnüre einfach mit 
dem Schwert durchschneiden. Im Eneas lesen wir nur, daß sie 
den Helm ergreift und „deslace“ (U. 7188). Veldeke charakterisiert 
(V. 6472) das müde Heer gegen Abend im Augenblick, wo Turnus 
die Schiffe erblickt, durch 

end si die halsberge 
somige hadden üt gedän. 

In V. 12514 ergreift Turnus einen auf dem Boden liegenden 
zerbrochenen Schaft und verteidigt sich wieder gegen Aeneas, 
vor dem er sich eben geflüchtet hatte. Nennenswert sind auch 
V. 6480, 7015, 7798. 


Im allgemeinen darf man sagen, daß Veldeke eine sachliche 
Aenderung vornimmt, um uns die Situation oder die Beschreibung 
bestimmter und klarer darzustellen. Wo die Quelle einen gewissen 
Punkt unbestimmt läßt, ersetzt Veldeke die generalisierende Zeile 
durch eine ganz bestimmt anschauliche. Dafür haben wir in 
Veldekes Vorliebe für Farben einen äußerst interessanten Beweis. 
Möglich ist es, daß er von einer Stelle im Eneas besonders an- 
geregt worden ist, wo das Pferd der Camilla beschrieben wird 
(U. 4047). Hier ist die verschiedenartige Färbung das Charak- 
teristische !). Aber Veldeke greift manchmal zur Farbe an Stellen, 
wo die Situation eine solche Beobachtung nicht erfordert. Pallas 


1) Mit dieser Stelle haben die schon erwähnten Farbenvergleiche — „groene 
als ein gras“ usw. — eine gewisse Verwandtschaft. 
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und Turnus reiten einander entgegen (V. 7312—41). Turnus hat 
eine rot-gelbe Fahne und Panzer von denselben Farben. Pallas 
trägt einen grünen Schild und hat ein grünies Zeichen in der Hand. 
Die Röcke und Hüte der Jäger (V. 4556-7) sind mit „grä skäpvare“ 
gekennzeichnet. Daß Veldeke die Beschreibung vom Pferd (U. 4047) 
gefesselt hatte, beweist die Bemerkung über Didos Jagdhund 
(V. 1772—3), die eine direkte Nachahmung ist, „dat eine öre was 
hem röt, dat ander swart end der mont“. Der Sarg der Dido 
ist aus grünem „prasem“ mit goldener Inschrift (V. 2509—12). 
Die Buchstaben des Briefes von der Königin an Turnus sind rot 
(V. 4355). Sonst vgl. V. 773, 1270-1, 5156, 5159, 5775, 5798, 
12828—9. Es sind hauptsächlich Zeilen aus den Beschreibungen 
der Rüstungen und Gewändern. An den entsprechenden Stellen 
im Eneas ist „mille colors“ sehr häufig belegt; überhaupt geht 
der Verfasser selten über schwarz-weiß-grau hinaus. Eine genaue 
Farbe wie V. 4557, kann er nicht aufweisen. 


Es ist aber mehr für Veldeke beansprucht worden, als eine 
Beobachtungsgabe, die vorzugsweise dem scharfen Auge und der 
praktischen Betätigung zu verdanken ist. Die Psychologie, die 
seine großen Nachfolger so hoch über die Quellen erhebt, soll 
schon in der Eneide, die von den Meistern des Hofepos als Arche- 
typus betrachtet wurde, erkennbar sein. Es wäre wirklich ver- 
wunderlich, wenn demjenigen, der als Urheber der Gattung an- 
gesehen wurde, der Hauptvorzug seiner Verehrer ganz und gar 
abginge. Dies ist aber in neuerer Zeit behauptet worden und 
bis jetzt hat keine Abhandlung uns darüber ins Klare gebracht. 
Das Schema Behaghels hat ihm nicht erlaubt, diesen Punkt 
besonders zu berücksichtigen. 

Ein starkes psychologisches Interesse spricht aus den auf 
Gefühlszergliederung beruhenden Antithesen. Behaghel zitiert 
merkwürdigerweise nur einen Fall (V. 1875--84), ohne ihn irgend- 
wie hervorzuheben. Dido ist nach der Liebesvereinigung aus 
Gründen, die Veldeke genau auseinandersetzt „beide rouwich ende 
frö“. In der Quelle (U. 1533) ist sie einfach „liee et joiose“. Die- 
selbe Stelle ist Firmery (S. 53) aufgefallen. Er beruft sich später 
(5. 103) darauf, als auf „le seul passage original de sa traduction“! 

Außer dem schon berücksichtigten Fall sind noch folgende 
von Veldeke erdichteten Antithesen zu beachten: 
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V. 11462—3. Hier ist Veldekes Verständnis für die Irrationali- 
tät unseres seelischen Lebens offenbar. 
ich bin hem üter mäten 
beide holt ende gram. | 
Es sind Lavinias Worte, die aus U. 9171—5 stammen. . 
Ge l’amasse si buen li fust; 
mei fust molt bel, se li pleüst; 
quant li ne plaist, gel laisserai, 
et sel puis faire, gel harrai, 
Se en mon cuer hair le puis; 
wo durch die Ausführung des Gedankens das Paradoxe nicht 
empfunden wird. 

"V. 1466—7. Dido sagt: 

suster, ich bin al gesont 

end enmach doch niet genesen. 
V. 1583—4. (Dido): 

ich vorchte t’onmäten 

dat doen end dat läten. 
V. 2390—1. (Dido): 

ich sterve vor hitten 

end quele iedoch varı kalde., 
Hierher gehört auch Veldekes Kommentar über Didos Ende. 
V. 2426-7. al wäre si ein wise wif, 

si was doe vele sinnelös. 

Aeneas’ Gemütszustand, nachdem er mit seinem Vater ge- 
sprochen hat und von der ihm hervorstehenden Höllenfahrt so- 
wohl wie von seiner späteren Herrlichkeit benachrichtigt worden 
ist, wird in V. 2638—45 durch eine wie in V. 1875 ausgeführte 
Antithese geschildert: 

doe was he drürich ende frö. 


In der Quelle U. 2221—7 werden nur seine Seufzer erwähnt. 
Eneas pense et sospire. 


Bis auf zwei sind alle diese Antithesen der Dido-Episode ent- 
nommen. Sie sind alle mit einer Ausnahme der Liebespsychologie 
gewidmet und zwar mit Recht beinahe exklusiv zur Schilderung 
einer fanatischen Leidenschaft angewandt, aber trotzdem von 
großer Mannigfaltigkeit. 

Man ist bei der Betrachtung der Antithese in der Regel ge- 
neigt, an Gottfried und Hartmann zu denken, an jenen als Meister 
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des stilistischen Gebrauchs dieser Formel, an diesen als den ersten, 
der die Antithese in deutschen Versen einigermaßen entwickelte. 
Da aber Hartmann die Antithese schon bei Chretien zur Genüge 
fand, müßte man in dem Falle diese für die mittelhochdeutsche 
Literatur wichtige Stileigentümlichkeit auf französischen Ursprung 
zurückführen. Vorliegende Beispiele aus der Eneide deuten aber 
nicht auf Frankreich hin, wenigstens nicht auf das französische Epos. 


Da nun diese Antithesen sich einer ganzen literarischen Ent- 
wicklung anschließen, bilden sie vielleicht Veldekes Hauptbeitrag 
zur Psychologie. Zahlreicher sind aber die vielen feinen Be- 
obachtungen, deren sich er besonders bei den Liebesszenen be- 
dient. In V. 1346ff. lesen wir über die verliebte Dido: | 

her bedde dochte si hart: 
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her was allet wedermoet, 
dat si geroerde oft gesach. 
Besonders fein ausgedrückt ist die Rede der Anna (V. 1586 
— 1603), die Dido auf das Recht der Verstellung gegenüber Aeneas 
aufmerksam macht: 
ir moget hen wale met Eren 
fruntlike ane sien. 
ir endorfet doch dat niet gien, 
dat ir hen iwet minnet, 


die wif sind bröder dan ar man. 
wat of he bat helen kan 
end bat leit dolen mach? 


Die Liebesvereinigung, eine Stelle, wo Veldeke, wenn über- 
haupt, hätte vorsichtig sein und sich mit der einfachen Ueber- 
setzung der Episode begnügen können, wird ganz mit originalem 
Realismus erfüllt (V. 1834-55). Dadurch, daß Anna (V. 1553—62) 
den Aeneas bei ihrer Schwester herausgestrichen hat, vergrößert 
sie Didos Qual. In der Quelle wird einfach gesagt (U. 1383), daß 
Anna die Sache verschlimmert habe, ohne daß die wirkliche Er- 
klärung angegeben wird. In V. 2413 —22 ist eine sehr merkwürdige 
Stelle, in der Dido bedauert, daß sie sich nicht gleich umgebracht habe: 


so wär gedeilet entwei 
min skade end min skande. 


Ueber Dido vgl. auch V. 1234, 1261. 


: 


Aehnlicherweise liefert die Laviniaepisode interessante Zeilen. 
Die Mutter sagt V. 9954 ff. zu der Tochter: 
end of du joch jonger wäres 
tweire järe dan du sis, 
du mochtes des wal sin gewis: 
du enlers et niemer te froe. 


Die rätselhafte Stelle (V. 10580). 
dar ane werde ich es geware 
end ouch an andern dingen. 


erinnert an andere dunkle Zeilen, wie V. 1374—6, 1409—11, 
1425—6. Lavinias Ausrede, als die Königin den Namen des Ge- 
liebten verlangt (V. 10612—3) 

ich däde gerne wan — Öwi 

dat ich mir vorchte end mich skame 
ist jedenfalls besser begründet als die sehr undiplomatische Ant- 
wort in U. 8540, daß die Mutter mit dem Namen unzufrieden 
sein würde. 

An drei Stellen läßt Veldeke eine schlaflose Nacht in einen 
Schlummer ausgehen. Von der Wahrheit dieser Beobachtung 
muß er tief überzeugt gewesen sein (V. 11345, 12750, 1416). Eine 
andere vereinzelte Stelle darf nicht übersehen werden. Nisus er- 
klärt (V. 6622—27), er habe natürlich angenommen, daß Euryalus 
ihn begleiten würde. Dies hatte er nicht ausdrücklich gesagt und 
Euryalus hatte ihm eben Vorwürfe gemacht. 

ich enmeine et niwet sö, 


dat ich’t doen wold eine: 
ir redet, alse ich’t meine. 


Es ist auch behauptet worden, daß Veldeke bessere Moti- 
vierungen sucht. Die Natur seines Stoffes und die Treue seiner 
Uebertragung bieten ihm aber nur selten eine Gelegenheit, in der 
Psychologie eine tiefer greifende Aenderung zu unternehmen. Seine 
Hauptverdienste müssen infolgedessen, wie gesagt, vielmehr in der 
Kleinmalerei gesucht werden, die allerlei Verfeinerungen und Aus- 
schmückungen gibt, aber an sich keine eigentliche Vertiefung des 
Stoffs bewerkstelligen kann. Die Didoszenen bleiben zum Bei- 
spiel im wesentlichen dieselben, nur ist Veldeke immer auf der - 
Lauer nach bessern Beweggründen. Dido will sich dem Flammen- 
tod ergeben. Sie gibt (U. 1927) vor, daß die Hexe ihr ein Feuer 
zum Verbrennen ihrer Geschenke empfohlen habe. In der Eneide 
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wird ihr‘ eine überzeugendere Ausrede in den Mund gelegt, sie 
müsse ihren Göttern ein Opfer machen (V. 2313—5). In genau 
derselben Weise opfert Aeneas (V. 2826) vor der Höllenfahrt aus 
eignem Entschluß, während er in der Quelle nur auf Rat seines 
Vaters den Göttern der Hölle ein Opfer bringt. In der Episode 
der Brüder Pandarus und Becias hat Veldeke, erstens (V. 7104—7) 
das Grundmotiv ihres kühnen Unternehmens klar gemacht: 
dat was den resen vele toren, 

zweitens, die Bruderliebe (V. 7207—-12) das Oeffnen des Tors be- 
wirken lassen. Unbedeutender ist die unmittelbare Motivierung 
in V. 4737, wo Ascanius erst um Hilfe schickt, als er wirklich in 
Bedrängnis geraten ist. Hierher gehören auch die Begründung 
von Turnus’ übereiltem Eifer durch das falsche Gerücht, Aeneas 
habe entrinnen wollen (V. 6318) und der ähnliche Fall in V. 9184—5, 
wo Aeneas die Burg schnell erobern will, weil er weiß, daß der eben 
eingetretene Tod der Camilla Turnus beträchtlich geschwächt hat. 

An solchen Stellen konnte Veldeke sich dann und wann um 
die Motivierung der Handlung verdient machen. Mehr dürfen 
wir in dieser Hinsicht nicht sagen. 


Somit ist wohl Veldekes psychologisches Interesse und Talent 
genügend nachgewiesen. Man kommt im Ganzen zu dem Er- 
gebnis, daß das Psychologisch-realistische und das Höfische für 
Veldeke in erster Linie in Betracht kommen. Für den modernen 
Leser ist das Kostbarste am ganzen Veldeke in jenen Stellen ent- 
halten, denen diese beiden Tendenzen zugrunde liegen. Bis zu 
einem gewissen Punkte konnte er ruhig seine Bearbeitung mit 
Begrüßungen und sittenmäßigen Details ausstaffieren. Andererseits 
dienen manche realistische Züge einfach und ohne Störung zur 
Verwirklichung der betreffenden Szene oder Unterhaltung. Aber 
von allen diesen Fällen abgesehen, sind viele vorhanden, in denen 
beide Standpunkte kollidieren. In der Darstellung solcher kleineren 
Konflikte wird uns der tiefste Einblick in die Eigenart des deutschen 
Dichters geboten. 

Gelegentlich wird er von seiner höfischen Anschauung zu 
Versündigungen gegen das Glaubwürdige verleitet. Diesem Vor- 
wurf, burlesk zu wirken, sind wenigstens zwei Stellen nicht über- 
hoben. In V. 2052—3 sagt Aeneas beim Abschied von Dido: 


got löne ü al dat goet, 
dat ir mir decke hät gedän. 


BT zu 


In V. 2744 ff. ist die Sibylle eben höchst schauervoll dargestellt 
worden. Aeneas erscheint: 
doe bot he her goeden dach. 


Darauf: 
die frouwe hem antworde 


vele minnelike weder 
end hiet hen sitten bi her neder. 

Bei der Charakterisierung verwickelt sich Veldeke .in noch 
gefährlichere Komplikationen. Er versucht den König Latinus 
etwas charaktervoller, entschlossener darzustellen (V. 4901—39 und 
spätere Stellen); da aber Laurente oder ihre unmittelbare Nähe 
Operationsbasis des Turnus bleibt (V. 5011, 5304), so ist das im 
Grunde genommen passive Benehmen des Königs noch unbe- 
greiflicher als im Eneas. Sobald er auftritt, drückt er sich männ- 
lich und gefaßt aus; wenn er dann wieder nicht mehr vor Augen 
ist, geht alles vor sich, als wenn er nicht existierte Gewisser- 
maßen unpsychologisch ist auch der scheinbar höfische Versuch, 
Nisus und Euryalus durch verschiedene kleine Aenderungen (vgl. 
V. 6537 Anm. Kap. V) einander gleich zu machen. Dasselbe tut 
Veldeke auch bei Licus und Elenor (V. 6972 Anm. Kap. V) und 
Pandarus und Becias (U. 5496) durch Gleichstellung resp. an Rang 
und Alter. !) 

In bei weitem den meisten Fällen sehen wir aber, wie Vel- 
dekes eigener Drang zum Realismus die äußere „hövescheit“ bei- 
seite stößt, und seine höheren Ansprüche an den Dichter äußert. 
Schon in seiner Behandlung von einigen einfachen Zeilen aus 
Eneas erkennen wir das Selbstbewußtsein des Dichters. Er be-- 
tont beispielsweise, daß Dido sich selbst anzieht (V. 1436—9), was 
aus U. 1268-9 zu ersehen war. In V. 10944—7 sagt Veldeke in- 
bezug auf einen Ritter, der Aeneas neckt (vgl. U. 9242—8): 

he was ein spotäre, 
swie er ein ritter wäre. 
Aehnlich ist in V. 11627—30 die Bemerkung über Latinus: 


de fürde selve sine gode, 

— er enhade neheinen boden, 
den he si liete rüren; 

he wolde si selve füren. — 


1) Der Charakter des Drances wird andrerseits viel würdiger und edler 
dargelegt, ohne daß die knappen Veränderungen und Zusätze irgendwie gegen 
die Psychologie verstoßen (V. 8536, 8716, 8772). 
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Diese drei Beispiele beziehen sich auf im Eneas schon vor- 
handene Situationen. Die größere Mehrzahl dieser Stellen sind 
aber ein Produkt von Veldekes eigenen Veränderungen. Es 
liegt daher auf der Hand, daß ihn das Leben von dieser 
Seite besonders gefesselt hatte. Infolgedessen gewinnen manche 
derartige Beobachtungen in der Eneide ein ganz besonderes 
Interesse. 


Veldeke erkennt, daß die Frauen Didos eigentlich die Nacht 
bei ihr bleiben sollten (V. 1340). Er läßt die Königin aber alle 
fortschicken und durch dieses ungewöhnliche Benehmen allge- 
meines Aufsehen und große Unruhe erregen (V. 1326—9, 1338—41, 
1445—7). In V. 1736—9 vergißt der Dichter nicht die zur Jagd 
nötige Damenbegleitung, sagt aber nebenbei, daß es der Dido 
„leit ende toren“ war. Später, während des Gewitters, wird die 
Bestürzung kostbar angedeutet (V. 1822—3): 

der frouwen man doe vergat 
dorch dat weder freissam. 

In V. 1881—4 macht sich Dido Sorgen, sie habe sich dem 
Aeneas zu schnell („dorch so wenige bede“) ergeben. Die alte 
Königin vergißt sich zweimal. In V.4153—6 setzt sie sich in 
ihrer Aufregung, ohne sich vor dem König Latinus zu verneigen; 
dann wird uns (V. 13021) in Gegenwart von ihrer Tochter 
gesagt: 

doe sprac die koningin over lüt. 

Wir erfahren (V. 12878—87), daß Aeneas und Lavinia sich 
‘schon ohne die Veranlassung des Königs gerne geküßt hätten. 

Am vorzüglichsten von allen sind noch drei charakteristische 
Stellen. Latinus, der nach V. 11627—30 seine Götter selbst ge- 
tragen hatte, nimmt in seiner ängstlichen Eile nach dem plötzlich 
erhobenen Streit nur seinen Lieblingsgott mit und verzichtet auf 
die andern (V. 11844—5): 

he nam sinn lievesten got, 
der andern alre he vergat. 

Nach dem Tode des Turnus will Aeneas sich der Lavinia 
sofort bemächtigen (V. 12642—3): 


he wolt si maken sin wif. 
et was aver doe te späde. 
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Die andern beruhigen ihn (V. 12 650—5): 


doch hem wäre sö gä, 

si rieden em, dat he beide, 
went he sich wale bereide 
end sin wif danne näme, 
als et koninge wale getäme, 
end brüde met £ren. 


Als Aeneas sich eines Morgens nach einer unruhigen Nacht 
verschläft (V. 11345), wagen es seine Ritter nicht, ihn zu wecken. 
Ueber den ungewöhnlichen Vorgang werden verschiedene Ver- 
mutungen aufgestellt (V. 11 353—67): 


Nieman gedorste en wecken. 
des wären sine recken 

somige vele onfrö 

end spräken: „wie doet he sö, 
onse here En&as? 

wie ongewone he des was, 
dat he sliepe te dirre tit!“ 
somige spräken dorch nit: 
„wele he nu siech wesen, 

sö mach Turnus wale genesen 
end behalden dat rike.“ 

ouch vorchten somelike, 

dat der helet märe 

anders siech wäre. 

dat klageden die sine.“ 


Davon haben wir in V. 13157—8 bei der Hochzeit einen 
Nächklang: 
da was gerochte sö gröt, 
dat es die bösen verdröt, 
wie auch im V. 10903, als Aeneas vor Lavinias Fenster bis 
Sonnenuntergang bleibt: | Ä 


end et alle sine man verdröt. 
Wenn Veldekes Persönlichkeit überhaupt zutage tritt, so ist 


es an diesen Stellen, die auch vom rein literarischen Standpunkte 
zu den interessantesten im ganzen Gedichte gehören. 
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V. Vergleichung der Eneide mit dem 
Roman d’Eneas”. 


Aeneas Flucht. 


1. „ir hät wale vernomen“ ?) 
| 3. „guasta le terre et tot le regne“ 
7. „arst le pais 3)“ 
16-19. „menich rike palas t) 


van marmor gemüret, 
end menich goet hüs“ 


24. (Priamus) | 20. „o sa femme, o ses enfanz“ 
„sinre sone viere“ 5) 

26-7. „da enmochte genesen 14-16 
der gesonde noch der sieke“ „n’espargnoent prince ne conte: 


ne lor aveit mestiers parages ' 
ne hardemenz ne vasalages,“ 
33-4. Lage von Aeneas Wohnung) 25. „a une part de la cite“ 
„in der, borch an ein ende 
engegen den süderwinde“ 
35. (Aeneas) „ein rike man“ 26-7. „tint A. en erite 
| de la vile bien grant partie“ 
41. Virgilius ’) 
55. A. hat seine Mahnung 32. Durch Vermittelung von Venus. 
„van den goden vernomen 8).“ 
70. „sine frunt he toesich nam?) 61-4. „Quant de la vile fu estors, 
desoz un arbre loin defors.“ 


1) In paraleller Form — Veldeke links, Eneas rechts — werden alle Ab- 
weichungen durch Zitate, bez. verkürzte Inhaltsangaben notiert. In den Fuß- 
noten einige erklärende oder kritische Bemerkungen. 

2) Legende scheinbar in Umlauf. Die Exposition (v. 1-49) ist klarer 
und abgeschlossener als U. 1-24. Paris und Helena werden mit Namen 
genannt und die Schuld selbst erklärt (6-7). Auch sofort Genaueres über 
Aeneas (38, 39, 49). Dagegen U. 4, 22, 24. 

3) In V. Konzentration auf die Stadt, einem klügeren Feldherrnsinne gemäß. 

4) Vgl. V. 714-6. Genau dieselben Details. 

5) Entschieden des Reimes wegen, vgl. V. 4616, 7878, 8998, 118809. 

6) V. bevorzugt das Bestimmte. 

7) Häufige Berufungen auf Virgil, die nicht weiter berichtet werden. 

8) V. konstruiert aus U. 32 und 1186-7, wo erst klar wird, daß Venus einen - 
Götterbefehl nur übermittelt und nicht aus eignem Entschluß gehandelt hatte. 

9) V. läßt die Besprechung schon in der Stadt stattfinden, wie es die 
Logik erfordert. Aber V. 91 „wederk&ren“ aus U. 70 offenbar aus Versehen 
beibehalten. 


114. Entfernung von A.Wohnung!). 43. „deus grans liues et plus“ 
„wale over tien milen“ 
140-2. A. verliert seine Frau ?) 1180. 
78-81. Sie wurden von einem 
Stern geleitet. 


156-62 | 99-182. Paris’ Urteil. 
Details im Sturm 


200-7. Klage des Aeneas in indi- 211-30. (Wörtlich gegeben.) 


rekter Rede. ? 
ö 215-6. Achilles, Titides. 
220-30. A. vermutet, die Götter 
seien ihm untreu geworden. 
242-52. Weitere Details im Sturm. 
Untergang eines Schiffes. t) 


284-310. A. geht gleich mit einem 
Jungen in den Wald. Wild ge- 
jagt. Feuer am Strand. Essen. 
Ausschau nach den verlorenen 
“ Schiffen. 

308. Drittel der Mannschaft verloren. 

311-56. Rede des A.®) 


229. Hohe Berge an der Küste). 


270. (llioneus) ’) 
„meister der skaren“ | 
277. „sträte“ 371-2. „sentier“ dann „chemin 


plenier“. 
330-37. . 399-401 3). 
“ „end nam doe einen priemen „Dido trancha par correetes 
end hiet hen steken in dat lant. le cuir, ki molt fu graisletes. 
den riemen si dar ane bant, o celes a tant terre prise, 


ee ne Je qu’ une cite i a asise“ 
met den riemen si bevienc 
einen kreis widen.“ 


1) Entfernungen, Zeiträume und Anzahlen variieren öfters; nur diejenigen 
werden gegeben, die von Bedeutung sind. 

2) In U. erst in der Erzählung des Aeneas. 

3) Indirekte und direkte Rede wechseln manchmal ohne besonderen 
Grund. Nicht alle Fälle werden beibehalten. 

.4) Vgl. U. 1500. 

5) Auch V. 594-5. U. 280-2 „molt salvage“, aber erst U. 365 „montaignes“ 
und dann nicht am Meere, was auch von U. 643 gilt. 

6) Erstens überflüssig, zweitens von seiten des A. undiplomatisch, be- 
sonders U. 352. . 

7) Aus U. 561-2. „Ilioneus parla premiers, ki molt esteit sages et fiers.“ 

8) In U. bleibt es ganz unklar, wie 401 möglich. Dido hat Erlaubnis, 
so viel Land zu besitzen, als sie mit einer Rindshaut bedecken kann. 


En AI, 


357-61. Berufung auf Virgils Be- 
schreibung von Kartago, die V. 
verkürzen will!). 
312-406. Beschreibung von Kar- 411-548. Viel ausführlicher 
tago. Sehr einfach. | 
434-40. Magnete zur Verteidigung 
472-496. Fische, aus denen pur- 
purne Farben, Krokodillen, aus 
denen schwarze Farben fabriziert 
werden. Krokodillenwächter. 
393-7. Burg zwischen Meer und 408-416. „del*altre partsont liviviers 
Fluß. et li mareis ..... . 
501-14. Didos Palast. 
528-41. Capitolium und Senatores. 
428-30. (Rom) 542-3. „Puiss ot Rome la poeste 
„dat man her den tins galt d’iluec a molt lointain aage“ 
ende man hern sande 
van menegen lande“ 2) 
545-8. Didos Burg noch nicht 
fertig. 
497-501. Zustand der Schiffe. 
582. Die verlorenen Schiffe er- 663. Erst nach A. Gespräch mit 
scheinen vor Rückkehr der Boten. den Boten. 
610-3. A. verlangt Näheres über 
Kartago °) 
674-92. Betrachtungen moralischer 
Natur. 
678-85. Wert der erwählten Ritter. 
687-9. „kastelän“ „rävit“®) 
708. „et chevalchoent dui et dui“ 
702-4. A. läßt die Schiffe nach der 
Burg fahren. 


Ankunft bei Dido. 
7132-38. Allgemeine Begrüßung bei 721-25. Dido kommt A. entgegen. 


Dido. Es wird für das Gemach Die zwei setzen sich allein ans 
Aller gesorgt. Fenster. 
726-9. A. erzählt ihr seine ÄAben- 
teuer 5). 


1) Hier erwähnt V. Virgil an ganz falscher Stelle. 

2) Zinsen, vgl. V. 3688, 13378. 

3) In U. 646 ist A. mit dem Namen der Stadt zufrieden und sagt sofort 
„Parlastes al rei?“ 

4) Diese zwei Pferderassen werden bei jeder Gelegenheit angeführt. 

5) Durchaus unnötig, da alles U. 849 ff erzählt. 


739-54. Vorbemerkung über Didos 
Liebe und wie sie verursacht 


wurde. !) 
769-71. „einen groten kop van 
[golde“ 
785. „twene bouge end ein 
[vingerlin“ 


7173-83. Beschreibung eines Mantels. 
.786-8. „nuske“ beschrieben 
993. (Gewand) 
„pellelin dalmäticä“ 
826-7. (Ascanius) 
„lussam, getogenlike“ 


829. Ascanius küßt nur Dido. 3) 


846-79. Didos Zustand. ) Ihre Un- 
geduld. Wie soll sie ihm ihre 
Liebe beibringen. 


002-5. A. und Dido ziehen sich 
etwas zurück. 


945. Länge eines Waffenstillstands. 
„me danne ein jär“®) 
9047-50. Es wird während des 
Friedens zwischen beiden Par- 

teien gehandelt. 
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7142-52, 


755-8. Dessen früherer Besitzer 
Priamus. 


764-68. Motivierung der Venus 
(aus Sorge für A. Sicherheit) 2). 

783-802. Dido bewundert die 
Gaben. 

815-20. Ascanus küßt A. und dann 
Dido. 
„c’est Dido ki plus fole esteit“ 


826. Händewaschen vor dem Essen. 
834-8. Große Beleuchtung danach. 
839-41. 
„Dido remest al maistre deis; 
ni ot se barons non de preis, 
P’altre maisniee est departie“ 
845-6. Alle hören gespannt zu’). 
847. A. „sozrit un peu“ 
870. „treis meis o plus“ 


1) Auch V. 8024. Die Notwendigkeit dieser Stelle ist zweifelhaft. 
2) V. hält die Bemerkung für unnötig oder vielleicht ungenügend. Eine 


besondere Motivierung fehlt bei ihm. 


3) V. läßt nur Dido leidenschaftlich angesteckt werden. Nach U. sollte 
auch A. in denselben Zustand geraten. 
4) V. 8645. Cupidos „vackeln“ vielleicht aus U. 809. „Venus i ot mis 


sa flame.“ 


5) V. hat das berühmte „conticuere omnes“ ignoriert. 
6) Hier V. eher unwahrscheinlich. 


990-1. 
„dö reit der koninc Priam 
dar üt met sinen mannen“ 

996. „onse knechte“ 

1011. Sinon gleich entbunden und 
mit Kleidern versehen!). 


1081. (Die Griechen) 
„des es ein jär ende mö£, 
dat si gerne wären hinnen“ 


1047-8. „dat dede Ulixes, — 
he was meister des“ 


1106. Das „palladium“ wird in der 
Burg zerbrochen. 


1163. „dat ros gienc op skiven“ ?) 
1185. „an den büch end an die 
[side“ 
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915-47. Priamus besichtigt das 
griechische Lager. Vermutungen 
über das Pferd. 

948. „li pastor.“ 

1069. Erst mitten in der Erzählung. 


986. „concile“ 
995-6. Die Griechen hatten zehnmal 
versucht, fortzusegeln. 


1003-4 h Calchas und seine 
1006-14 Tätigkeit. 
1021-3. Auslosung. Angst der 


Griechen. 
1033-39. Vorbereitung zum Opfer. 
1040 „sel“ 
1047. Entstehung eines Streites 
„entre deus barons loin en l’ost“ 2) 
1092. Von Ulysses und Titides ent- 
führt. 
1100-01. „Tuit li devin etligramaire 
li maistre de nostre lei.“ 
1125-7. Vergleichan Wertzwischen 
dem Roß und dem „palladium“ 
1140-4. 
1156. „les entrees et les fenestres“ 


1159. „en Grezeis se sont escrie“ 

1167-70. Keine Pardon. 

1173-96. Priam, Helena, A. Frau, 
Dardanus, Anchises genannt !). 


Didos Liebe. 


1234-49. (Dido) 
„si enroechte wat he sprac, 
wan dat er echt spräke“ 


Sie will lieber die ganze Nacht 
neben ihm sitzen als im kalten 


Bett liegen. 


1) Hier V. eher unwahrscheinlich. 


2) In der Regel sucht V. eine sachliche Zeile. 


vorhandene. 


Hier unterdrückt er eine 


3) Detail aus der allgemeinen Beschreibung des Rosses, die hier an- 


gebrachter als in U. 


4) Durch Auslassung von Anchises Tod eine Lücke in V, vgl. V. 2541. 


u. AB ae 


1250-1323. Das Zubettegehen. A. 1205-18. 
mußte ihr die Hand bieten. 
„vel linde dochte si sin hant“ 
Sie fragt „die kameräre“ ob das 
Bett sanft sei. Bestandteile des 1209. 
Bettes!), Dido hat ein „kolter „de covertors el de buens dras“ 
van cindäle“ besonders geschickt. 
Kerzen 2). Rauchloses Feuer. Wein 
und andere Getränke. Sie ver- 1214. Dido wird von vier Grafen 


abschiedet sich ungern. zurückgeleitet. 
1326-41. Didos Benehmen fällt 1219. 
ihren Zofen auf. Sie schickt sie „Quant la chanbre fu aserie“ 3) 
möglichst schnell fort. 
Ihr Bett flüchtig beschrieben. 1218. „al colchier servent la reine“ 


1362-3. Dido spricht ®). 
1389-1408. Das Fernbleiben des 


Tages. 
1346-49. Alles was sie sieht und 1224-7. Sie denkt zuerst an A. 
anrührt ist ihr widerwärtig. Heldentaten. 


1352-3 „her houvet si ombekerde 1254. „primes adenz et puis sovine“ 
neder toe den voeten“ 
1364-9. Sie betet zu Venus und 1258-62. Dido weiß nichts von der 
Cupido. Ursache ihrer Leidenschaft. 
. 1416-7. Sie schläft etwas gegen 
Tagesanbruch. 
1436-9. Sie zieht sich allein an. 1268-9. Dies nicht betont. 
1444-7. Ihre Frauen in großer 
Sorge um sie, 
1452-3. Sie bringt Anna zuerst in 1272-3. Sie bleibt bei Anna im 
ihr eignes Zimmer. Zimmer. 
1454. 
„end viel an her bedde neder“ 
"1466. 
„suster, ich bin al gesont 
end enmach doch niet genesen“ 
1469-70. 1275. (Dido) 
„ich wäne, frouwe, et es minne. 5) „jo aim“. 
‚ja jä, suster, met onsinne‘ “ 


1) Veldekes Eigenart in der Beschreibung erkenntlich. Das Bestimmte 
an Stoff und Farbe vorgezogen. | 

2) Wohl aus U. 834. 

3) Daher ist Dido nach U. des Nachts regelmäßig allein. 

4) Auch V. 1389-1408 ist in direkter Rede. In U. nur U. 1248 „Parole o 
lui com s’el l’oeit“. 

5) Bei U. bekennt Dido sofort ihren Zustand und nennt A. In V. denkt 
Anna selbst an die Liebe, fragt aber erst späternach dem Namen des Betreffenden. 


1471-1520. Anna will sie aus ihrer 
Verzweiflung bringen. Sie er- 
klärt Didos Gedanken an den 
ihrem seligen Manne geschwo- 
renen Eid für übertrieben ge- 
wissenhaft. Dann fragt sie nach 
dem Namen des Betreffenden. 

1530. Dido buchstabiert den 
Namen !). 

1536-62. Anna lobt A, wodurch 
sie Didos Qual vermehrt 2). 

1583-4. „ich vorchte, t’onmäten 
dat doen end dat läten“ 

1585-1603. Anna drückt sich ge- 
nauer aus. 

„er enes niet ein dombe 
die wif sind bröder dan die man“ 

1607-18. Beide beschließen, A. auf 
alle Fälle freundlich zu bewirten. 

1619-30. A. verschweigt sein Vor- 
haben ?). 

1631-58. Dido ist fortwährend in 
A. Gesellschaft. 

„bi hen was si dicke 
end altoges gerne wäre, 
wan dorch die merkäre“ 


1670. „eines avonds späde“ 5) 
1682-5. Dido will sogar bei kaltem 
Wetter auf die Jagd ®). 


1687-1735. \ Didos Anzug aus- 

1740-1 J führlicher behandelt. 
Sporen. 

1736-9. Große Begleitung von 
Damen, die der Königin lästig 
ist. 


1) Aus Lavinia, V. 8553 ff. 


1347-82. _ Anna widerlegt ihre 
Skrupel vom Standpunkte des 
Praktischen. 

„ki maintendra vostre cite“ 
Anna sagt ihr wie sie A. be- 
halten kann. 


1383. Anna hat die Sache nur ver- 
schlimmert. 


1393-1434. Dido führt A. in der 
Stadt herum, und vernachläßigt 
ihre Regierung. Ihr Benehmen: 
„mil feiz li demande une chose“ 
Feinde dringen ins Land. Bau- 
unternehmungen werden einge- 
stellt). _ 

1445. „a un matin“ 


1457-65. Jäger, Hunde. 
1466-79. Bogen, Pfeile, Köcher. 


2) Hier hat V. die Erklärung für die entsprechende Bemerkung in U. 


sehr sinnig erfaßt. 


3) In Uebereinstimmung mit V. 829. A. selbst ist nicht verliebt. 


4) Vgl. U. 545. 
5) Vgl. V. 9741. 


6) Hat V. eine gewisse Absicht bei Dido bezeichnen wollen ? 


1766-90. Dido führt ihren Jagd- 
hund selbst, der von merkwür- 
diger Farbe ist. Strick von prak- 
tischer Seite gepriesen. Halsband. 

1803-5. Jagdführer. 


1822-6. Alle vergessen die Frauen. 

1825. „boum“ 

1832-55. Liebesvereinigung!). Dido 
sträubt sich. 

1855-63. Gewand naß geworden; 
doch ist ihr angenehmer zu Mute, 
als wenn sie zu Hause geblieben 
wäre. 

1864-7. Bemerkung über die Jagd. 

1868-74. Minnedienste des A. | 

1876-84. 

„rouwic end vrö“ 

1885-94. Eine Linderung für Dido 
notwendig. Dieselbe nur durch 
„minne“ erreichbar. 

„dat es der rechten minnen art“ 

1895-7. 

„her was gesachtet ein deil“ 

1898-1905. A. und Dido verhehlen 
eine Zeitlang ihr Verhältnis. 


1910-11. 
„doe wart si openbäre brüt 
end macde gröte brütlocht“ ?) 


1): Bei V. viel realistischer. 
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1481. „trei duc la meinent de la sale“ 


1512-3. Allgemeine Furcht im Sturm. 


1519. „crote“ 
1522-5. Dido leistet keinen Wieder- 
stand. 


1533. 


„liee et joiose“ 


1532. Es wird nichts verheimlicht. 


1639-66. Beschreibung von „la 
fame,“ 
1534. ele diseit qu’ele est s’espose“ 


1575-7. Beide vernachlässigen ihre 
Pflicht 3). 

1590-2. h Betrachtungen über die 

1600-4. Frau Didos Grafen in 
den Mund gelegt. . 

1642-9. A. will im Geheimen 
fliehen *). 

1650-3. Freude der Trojaner. 


2) Hierdurch sorgt V. für Didos Ruf, der in U. nicht genügend ver- 


sichert wird. 


3) Vgl. U. 1415-32 für Dido; für A. U. 1609-10. 
4) In V. hat sich. A. noch nicht entschlossen, wie er sich der Königin 
gegenüber verhalten soll, vgl. V. 1619. 
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1995-7. Dido ahnt nicht, daß A. 1661-2. Sie hat ihn in Verdacht. 


sie verlassen will. „car ki aime toz tens mescreit“ 
2008-11. Vorahnung von DidosTod. 
2015-6 
„onsachte si bi hem gesat“ 
1679-80. 
„.Ja faites vos voz nes guarnir“ !) 
Ge?“ 
2049-53. A. dankt ihr für ihre 
Liebenswürdigkeit. 
2102-3. 


„ur leven ist noch vele goet 
ir sit noch ein jonc wif“ 
1721-30. Dido spricht selbst vom 
Haß ihrer Untertanen. 
2160. Ohnmacht ?) 1059. 
2218. | „draken“ 1801-2. „tigres“, „bestes boscages“ 
2226. | „wolpe“ 
1861-2. Didos Zofen tragen sie in 
ohnmächtigem Zustand in ihr 
Zimmer. 
2231-3. 1863-6. A. tröstet Dido. 
„do der rede vele was“ 3) 


Didos Tod. 


2241-4. Ein starker Wind trägt A. 1872. Gutes Wetter ?). 
davon. 
1875-1903. Dido schaut nach den 
Schiffen; dann schickt sie Anna, 
um einen letzten vergeblichen 
Versuch zu machen, A. zu be- 
halten. 


1) Die Antwort des A. deutet auf Verstellung. Im Gespräch mit Dido 
sind die Reden in V. kürzer und daher lebhafter. Im Anfang Stichomythie 
(V. 2018 ff.). U. ist in der Form strenger: Stichomythie, Vorwürfe der Dido, 
Stichomythie, Antwort des A., zornige Rede der Dido; durch diese Einteilung 
ist z. B. U. 1707ff. früher als V. 2139-43 und U. 1778 später als V. 2049-53. 

2) Ohnmachten bei U. zahlreich vgl. U. 6372, 6256, 6522, 7251, 8664. 

3) Diese Zeile bedeutet wohl, daß V den Schluß des Gesprächs nicht 
erzählte. Er hört nach zornigen Ausbrüchen von Dido auf. Bei U. ist die 
Szene am Schluß etwas versöhnlicher. In dieser Rede mit D. ist A. zum 
ersten Mal einigermaßen verliebt (V. 1992) und scheint etwas tiefer erregt zu 
sein. In U. ist A. eher kalt und sachlich, obgleich er nach U. 815-20 eine 
Neigung zu ihr gezeigt hatte und jedenfalls in gewissem Grade leidenschaft- 
lich aufgeregt sein sollte. 

4) Wie es U. 1875-1903 erfordert, vgl. V. 2539, U. 2149, 2153. 


2250-53. Dido schickt ihre Frauen 


fort. 
2270-84. Die Hexe hat Philosophie, 1909-26. Allerlei Wunder von ihr 
Medizin usw.?). erzählt. 


2294-2304. (Dido) 
„al konde ich, ich enmochte, 
end mochte ich, ich enwolde“ 
2312-5. 1927. Dido will die Hexe ge- 
„ich moet ein offer maken“ sprochen haben. Diese habe 
das Feuer empfohlen, zum Ver- 
brennen der Geschenke ?). 


2339-40. Anna wird ausdrücklich 1948. 
nach der Hexe geschickt 3). „la sorciere ferai venir“ 
2344. Dido verriegelt die Tür ?). 
1955-2014. Dido sieht noch nach 
dem Meer und wehklagt. 


2346-51. Ein von A. zurückge- 
lassenes Horn wird mit der 
Schwertscheide ins Feuer ge- 


worfen. 
2355-2420. Längere Rede vor dem 1975-2006. Viel kürzer. Sie wirft 
Erstechen. den Gedanken von sich, einen 
andern zu heiraten. 
2390-1. 


„ich sterve vor hitten r 
end quele iedoch varı kalde“ 


2413-22. 
„hedd ich mich selben & erslagen, 
sö endorchte mich niet klagen 
minre friunde nehein, 
so wär gedeilet entwei 
min skade end min skande“ 5) 


1) V. ist viel rationalistischer, „die propheten“ vielleicht aus „devins“ 
(U. 1100, 7798), wo V. das Wort unterdrückt. 

- * 2) Die Erzählung bietet ihr keine Gelegenheit mit der Hexe zu sprechen. 
Außerdem ist die Motivierung bei V. sittlich yarueıt, vgl. V. 2826, wo A. 
selbständig zum Opfer greift. 

3) Bei U. bleibt es unklar, wie Annas Bedenken nicht erregt wird, da 
Dido sie mit den andern einfach entläßt. 

4) Dido ist in V. die ganze Zeit in ihrem Zimmer; in U. kommt sie erst 
2016 vom Aussehen, vgl. Lavinia V. 10788. 

5) Eine merkwürdige Stelle, die scheinbar bedeutet, daß ein gleich auf 
ihr Vergehen folgender, mitleiderregender Tod den inzwischen verbreiteten 
nachteiligen Gerüchten vorgebeugt hätte. 
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2426-31. 
„al wäre si ein wise wif, !) 
si was doe vele sinnelos“ 
2437-8. Gewand und Kopfputz 
verbrannt. 
2442-7. Rede auf dem Scheiter- 
haufen. 


2448-55. Anna kommt mit. der 
Hexe zurück, findet die Tür. ge- 
schlossen und. sieht durch das 
Schlüsselloch. 

2462-72. Klage der Anna. 


2478-9. Anna holt andere, 


2488-90. Nur Didos Vertrauten 
dürfen sie beschauen, 
„die si lesken solden“ 

2502. „ein goldin röre“ 

2510-12. 
„ein prasem groene alse ein gras. — 
met goldinen boechstaven“ 


2039-67; Dido bespricht die Ge- 
schenke usw. 2). 

2069-74. Didos Qual. 

2075. „Quant sa suer vint“) 


2083-2110. Anna schilt sie wegen 
Betrugs®), | | 
2113-24. Weitere Beschreibung der 

Pein Didos. Sieruft noch „Eneas“. 
2079-80. Andre schon zugegen, 
die Dido halten. u 


2133-6. Große Bestattung. 
2141-4. Weiteres auf. dem. Epitaph. 


Aeneas und die Sibylle. 


2522-8. | A. ahnt nicht, was der 
2532-6. | Königin passiert ist, ist 
aber traurig °). 


2582-5. Anchises. verspricht Reich- 
tum. | 


1) Vgl. V. 2520-1. 


2146. 
„nen a soing de retorner“ 


2151-3. Plötzlicher Sturm. 

2155-7. Aufnahme bei Acestes, 

2162-6. Alles schläft, Gespenst ruft 
dreimal. me 

2189-90. Ruhm und die Hand der 
Königstochter, versprochen. 


2) Unter den Umständen eine lächerlich lange Rede. 
3) Bei U. wird die Hexe nicht weiter berücksichtigt. Hat Dido sie über- 
haupt nicht holen lassen? V. verfährt etwas verständlicher, nur wird nicht. 


erklärt, wie die Tür aufgemacht wurde. 


4) Indem Dido in letzten Zügen liegt, macht Anna keinen Versuch, sie zu 


retten, sondern sie macht ihr Vorwürfe! 


5) Hier wird A. bei V. offenbar menschlicher dargestellt, vgl. V. 2231. 


ai, El 


2193-8. Die eliseischen Gefilde. 
$ 2200-9, Anchises sagt, wer die 
Sibylle ist). 
2210-11. A. muß dem Gott der 
Hölle ein Opfer machen. 
2617. „der hanekrät“ 2218. „le jorz me haste de l’aler“ 
2221. „sospire“. 
2638-52. „drürich ende vrö“ 2) 
2662-3. A. verschweigt die Höllen- 
fahrt 3). 
2677. Land einfach genommen. 2237. N Land von Acestes ge- 
2246-7. schenkt. 
2264-5. Acestes begleitet A. nach 
der Sibylle !). 
2248-61. Reise nach Cumae. Ab- 
| schied. vor den alten Trojanern, 
2690-2741. Längere schauerlichke 2267-72. 
Beschreibung der Sibylle. 
Sie sitzt in. einem „bedehüs“, Siesitztam Eingang des Tempels. 
und liest: in einem Buch; 
2744-50. A. grüßt sie, und wird 
freundlich empfangen. 


2751-57. 2275-88. A. legt ihr seine Bitte 
vor. Er erinnert sie an. andre 
Fälle 5). 
2289-95. Ihre Entrüstung über seine 
W orte.. 
2759-2820. Die Sibylle sagt, daß 
sie keinen Lohn verlangt. 


2297-2332. Sie zeigt ihm den Ein- 
gang zur Hölle ®). 
2786. j „ein ris“, der in der Erde 2312. \ „un ramet d’or“, der an 
2816. | wächst, 2325. / einem Baum wächst. 
2314-5. Der Zweig ein Geschenk 
an die Höllenkönigin ’) 


1) Unnötig, da sie dem A. bekannt sein würde. 

2) V. ist in seiner Psychologie hier vielleicht zu weit gegangen, da 
Anchises (V. 2621-9) ihm versichert hatte, daß. nichts zu befürchten sei. 

3) Vgl. V. 2884-5. 

4) Was wird aus Acestes? V unterdrückt ihn überhaupt. 

5) A. wiederholt Bekanntes. Die Aufzählung der andern Fälle schien 
V. unnötig, da alles der Sibylle ganz vertraut. 

6) In V. ist der Eingang in einiger Entfernung, vgl. V. 2881-2. V. 
unterdrückt „facilis descensus“. 

7) V. ehrt nicht besonders die Götter der Hölle, vgl. U. 2348, 2383-4, 2486. 
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2810. „die gode“. 
2806-11. A. wird den Zweig finden, 
wenn die Götter es wünschen. 


2826-9. A. opfert aus eignem Ent- 
schluß, um der Götter Gunst zu 
gewinnen ?). 

2848-80. Kraut gegessen, als Mittel 
gegen den Gestank. Eine Salbe 
wird gegen Feuer eingerieben. 

2881-2. Die Reise geht nachts an. 

2883. „den goden si sich bevälen“. 
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2319. Jupiter !). 

2329. 1 „se.tu puez cel rain 

2337-40. I [trover“ 
Aber Venus zeigt ihm die Stelle. 

2335-6. Er ruft die Götter an. 


2393-6. Eine Salbe zum Riechen 
gegen den Gestank. 


2348-50. Opfer dem Gott der Hölle. 


Die Höllenfahrt. 


2889-2903. Beschreibung des Ein- 
gangs. 


2892. „ein brennende water“ 


2904-11. A. Angst‘). 
2923-4. Reichtum schützt keinen. 


2938-40. 
„er enwiste, wie’rdarneder quam“ 


2941-2990 ®). Nackte laufen herum, 
von Untieren gequält. Es sind 
Seelen, denen „dat leven was 
benomen van her selves skulden“. 
Sie leiden bis es dem Meister 
Zeit dünkt, sie herüberfahren zu 
lassen. 


1) vgl. U. 3028. 
2) Vgl. U. 2348-50, V. 2313. 


2351-623). 


2354. „de bois ..... avironee“ 
2355. „une eue neire et fanjose“ 
2358-62. Gestank tötet alle Vögel t). 


2383-4. Hier walten andre Götter. 


2403-18. Baum. Abstraktionen. 
2402. „molt laie gens“ 


2421-2. „mostres“ 


. 


2424-34. A. will die Tiere mit 
dem Schwert angreifen, aber die 
Sibylle sagt 
„ce sont trestot vies senz cors“ ') 


3) In U. etwas früher, da er von Sibyllens Tempel aus schon sichtbar. 
4) Hier ignoriert V. den Gestank, dem er V. 2848 besonders vorbeugt. 


5) Sonst V. 3074-6 auch betont 


Auch die Gefahren V. 2377, 2387. 


6) Sehr anschaulich. V. spricht von blutigen Wunden und Derartigem, 
ein Beweis, daß er für U. 2424-34 kein Verständnis hat, vgl. V. 3018-21. 
Für die Erklärung der Leiden vgl. V. 3040. 

7) U. erklärt erst hier den eigentlichen Zweck des Schwertes, vgl. V.2869-70. 


2997. „Flegeton“ 1) 

3010-12. Charon ruht nie, 
„et was ein düvel, niet ein man“ 

3018-31. Charons Stange „gloejende 
stälin“ mit der er die Seelen zu- 
rückschlägt. 


3040-48. Die Seelen müssen Buße 
tun. 


3052-73. Charon ?). 
Er hat einen Kopf wie ein „le- 
barde“, Klauen an den Füßen 
und einen Schwanz. 


3077-84. A. fragt, ob sie ans Schiff 
gehen müssen %). Sibylle verlangt 
den Zweig’). 


3090-3116. Charons Anrede). Er 
will sie mit der Stange tot- 
schlagen. 

3101. 

3107. Orpheus 3) 

3118-29. Sibylle gebieterisch: 
„Cärö, swich stille!“ 

3130. Sie zeigt den Zweig. 

3126-7. 

„onser overesten gode 
ende der hie nedere“ 

3132. (Charon) 

„doe begonde er smeiken“ 


2551. „les ames a loin debotees“ 


2473-82. A. schildert wieder die 
Szene ?). 

2457-60) Seelen werden erst nach 

2465-8 } vollzogener Bestattung an- 

2490-6 genommen. 


2441-50. 


2486. „n’osent li deu ne trespasser“ 
2497-2504. Sibylle erzählt schon von 
der Lethe. 


2509. Charon sieht das leuchtende 
Schwert. 6) 


2511-34. 


2521. Hercules 
2525-7. Theseus, Pirithous 


2547-8. A. bringt ihn aus dem 
Mantel. 


1) Auch V. 3363, wo es dem Eneas entspricht. 


2) Unnötige Wiederholung. 


3) In V. erst beschrieben, als A. ihm näher kommt. 
4) Hat V. die Aufregung des A. kennzeichnen wollen ? 


5) Vgl. V. 3130. 


6) Bei V. wird es unter dem Mantel getragen, vgl. V. 2869. 
7) Er redet nur A. an, vgl. V. 3088. U. dagegen läßt die Rede beiden 


gelten (vgl. U. 2511). 
8) Aus U. 2283. 


Es ist natürlich, daß er die Sibylle erkennt. 


— 5 


3139-45. Aengstliche Ueberfahrt. 
Das Wasser „wiel ende brande“ 
3159. „oblivi6“ !) 


ne Cerberus ?) 
Er atmet Feuer aus. 
„sö dat die helle wagede, 
als der düvel dä jagede“ 


3261. „solike worte“ 
3271. „gewonden alse ein skive“ 


3284-90. A. empfindet Mitleid mit 
den Kindern. 


3300. „heren skaden woldeer klagen“ 
3302-4. Dido will ihn nicht ansehen, 
da sie sich vor ihm schämt. 


3359. Die Burg „gloede varı füre“. 
es „onreine was sin fliet. 
3366.) — — — — — — 
vele wit was sin rüm“ 
3368-9. „mekel jämer ..... 


end gröt weinen .. .“ 


3384-94. „die rehte helle“. Immer 
Nacht. Qual unbeschreibbar. 
3414-17. „dat für in ertrike 
es alse water dar weder. 
si vallen t’allen tiden neder 
in dat afgronde“ 
3666-70. Sibylle spricht ihren Dank 
an Tisiphone aus. 


2551-2. Charon treibt die Seelen 
zurück, um Platz zu verschaffen. 


2563-94. Kürzere Beschreibung, 
aber mehr Einzelheiten enthal- 
tend. Eine tötliche Pflanze wächst 
aus seinem Speichel. 

„trestoz enfers en resona“, 


2600. „charme, enchantement“ 
2603. „toz en reorte“ 


2604. „sa fosse“ 


2622. „un val“ 


2631-50. A. redet Dido an. 

2653-6. Sie ist ihm feindlich und 
flüchtet sich in einen Wald, wo 
ihr Gatte ist. 

2678. Deiphebus. 

2675-6. Trojaner laufen heran 

2691-8. Angst der Griechen vor A. 
Sie wollen fliehen. 


2708. „le son d’enfer et'des chaeines“ 


2710. Angst des A. 
2713-18. A. beschreibt die Szene. 


1) In U. 2497-2504 vorher beschrieben, dagegen in V. erst als die Szene 


vor Augen ist, vgl. V, 3052 Anm. 


2) V. verweilt gern bei den Schlangen, die die Haare des Cerberus 


bilden. 


3478. (Rhadamantus) ?) 
„decke he hen vore telet 
here missedäde“ 
3484. Tantalus ?) 
3542. (Minos) „skreif allet“ 3) 
3548-52. „die wite“ darf nicht auf 
Erden bekannt gemacht werden. 
3568-72. Zweig als Wegweiser zu- 
rückgelassen. 
N Alles auf Befehl der Sibylle. 
3587. „sierheit meneger slachte“ 


3682-3. A. hat die Gunst der Götter 
gewonnen. 


3605-10. Anchises erklärt, warum 
A. ihn nicht küssen kann %). 


3612-17. Anchises führt A. zu einem 
klaren Bach mit Edelsteinen auf 
dem Grunde. 


3704-28. Anchises®) Worte über 
die Schüsseln. 


1) Vgl. Minos V. 3542. 


2747. 
2619. Auch „les buens“. 


2790. Der Königin der Hölle über- 
geben. 


2793-2810. Die eliseischen Gefilde. 

2818-30. Anchises zählt seine Nach- 
kommenschaft. Er ist am Ufer 
eines Flusses. | 

2834-6. Er hat besondere Erlaubnis, 
A. zu sprechen. 


2842-56. Anchises hat A. längst er- 
wartet. Seine Sorge um A. in 
Kartago. 

2857-66. A. Antwort 


2873-8. Anchises zieht sich etwas 
zurück. 


2883-922. A. erkundigt sich über 
die eliseischen Gefilde. 
2951. (Romulus) 
„setmes de ta ligniee“ 
2939-40. Silvius, „selve“ 5). 
2985-96. A. Freude 
2997-3005. Zwei Ausgänge. 
3006-14. Abschied 


2) V.hat folgende Ordnung (3406 ff.): Allgemeine Schilderung der Höllenpein, 
Tantalus, Riesen, Ticius. U. hat (2733 ff.) Riesen, Ticius, Tantalus, Allgemeines. 

3) In U. 2615-20 ist Minos sehr unangebracht. 

4, Hier scheint V, das Körperlose begriffen zu haben. Hat er sich früher 
das Leiden nur körperlich vorstellen können (V. 2941)? 

5) Etymologie bei V. natürlich verloren. 


6) U. 3057-63 entsprechend. 


5 — 


Ankunftin Italien. Gesandtschaftan Latinus. 


3733. Die Trojaner vermissen A!. 
3743. 3522-3. Die Fahrt. 
3746-7. 
a noch Montalbäne ster 
die hiet he dä vesten“ ) 
3750-2. Sie ruhen sich fröhlich aus. 3034-6. Sie wollen Vorräte suchen, 
wagen & aber nicht, weit zu 


geilen. 
3714-5. 3641-2 „del pain pristrent . 
„si enhadden ander diske ’) wbles en font et escuäles“ 


niwan here knie end here bein“ 
3788-96. Ascanius fügt hinzu, daß 
er dieses Wunder in seiner zu- 
künftigen Heimat erzählen will :) 
3066. A. dankt den Göttern, ehe 
er weiter spricht 


3821. „here goden“ 3092-97. Sie loben auch die dor- 
tigen Götter. 
3100-1. Sie waschen sich im 
3104. Fluß und ruhen dort 
eine Nacht. 
3853. Latinus. 3123-6. Latinus; Laurente, unweit 
des Lagers. 
3855. 300 Ritter. 3128. 30 Ritter. 
3137-8. „anel“ von Dido geschenkt. 
3864-71. (Menelaus) 3140-2. 
„doe er te Troie an den sant „quant vint a lui en un mesage“ 


alre Eriste quam“ 
3882-7. A. läßt Ilioneus einen Eid 3131-2. A, sucht nur Frieden und 
übermitteln. Sicherheit. 
3159. „vint jors“ 
3164-8. Schiffe besorgt. 
3171. „’endemain“ 5) 
3894-6. \ Führer, Saumtiere, 
3899-3903. ) Gewänder. | 
3910-11. Nioneus geht mit einem 3172-5. Alle verbeugen sich. 
jungen Neffen vor. | 


1) V. sagt nicht, wie A. seine Abwesenheit habe erklären können. 

2) Vgl. V. 4094 ff. 

3) V. macht Kniee und Beine die Tische vertreten. Sein Verständnis für 
U. reicht nur bis zu den Schüsseln. 

4) Der jugendliche Ascanius viel frischer dargestellt, vgl. V. 4337, 826. 

5) Reise nach Laurente kurz, vgl. U.3125-6, 3263. „al quart jor“. V. bleibt 
unbestimmt (3894-6, 3899-3903). Dabei baut A. in U. 3159 in 2 Tagen eine 
zuverlässige Festung und schon U. 3265 lesen wir „chastel“. 


ER 


3177-3222. Ilioneus’ Rede }). 
3929-36, Latinus schenkt den Boten 3249-60. Er schickt alle 310 an A. 
300 Rosse und schickt 10 an A, ?) 
3967-9, ' Latinus will sich nicht 


4002-7. gegen die Götter auf- 
lehnen. 

3981-9, Latinuss hat Turnus 3233-4, 

3994-99, } recht lieb und gibt 3... . estre mon gre 
zu, daß alle Einwohner ihn unter- et encontre ma volente“ 3) 
stützen. 


4000-2. Latinus sieht die Beschul- 
digung voraus, die ihn treffen 
muß. 
4022-5. Er kann nicht mehr ins 
‘Feld gehen. 
4034-4103. A. Burg t), 3145-68. 
4949-51. 1) A. lobt die Götter, und 
4060-2. $ zieht die andern zu 
Rate. 
4064-8. „ein hals“ der durchbrochen 
werden mußte. 
3164-8. Schiffe, Waffen usw. an 
. eine sichere Stelle gebracht. 
4130-3. Allen, ohne Ausnahme, die 
freudige Nachricht mitgeteilt. 


Die Königin und Turnus. 


3279-80. Latinus) wünscht, daß 
A. seine Tochter erhalte. 
4153-6. Die Königin setzt sich 
ohne sich zu verneigen. 
4156. Sie schweigt eine kurze Zeit, 
ehe sie sich ausspricht ®). 
4158-4256. Die Königin spricht. | 3285-3330. 
\ 3361-84. Monolog ’) 


1) Lange Wiederholung. 

2) In V. am Anfang seiner Rede, vielleicht durch V. 3920 („die bodeskap 
dochte en goet‘) begründet. 

3) Latinus scheint T. persönlich nicht zu schätzen. V. betont bei Latinus 
die philosophische Denkweise, die zum Resignieren neigt, vgl. V. 4260 Anm., 
V.4901 Anm. Hierin eine gewisse Erklärung (besonders V. 4022-5) dafür, daß 
er sich im Grunde passiv verhält. Aber vgl. V. 4412-17. 

4) Später als U., aber schon V. 3747 erwähnt. 

5) In Uebereinstimmung mit U. 3233. . 

6) Gutes Kennzeichen ihrer Aufregung. Sie will sich beherrschen. 

7) Woraus V.die Zeilen U.3365-7 übernommen. Den Monolog unterdrückt er. 


— 


4188-93. Auf solche Weise könnte 
Latinus drei oder vier Eidame 
bekommen !). 


4260-9, on zeigt die Zweck- 
4276-81.llosigkeit ihrer Aufregung’) 
4282-5. Er sei selbst unschuldig. 
4296-9. Geduld erforderlich. 
4300-4, h Die Königin habe ihm 
4309-24. $ den Eid abgezwungen. 
Die Schuld trifft sie). 
4339-40. Latinus verläßt die Kö- 
nigin 5). 
4342-44. 
„he was des wale beräden, 
dat he si läten solde 
spreken swat si wolde.“ 


4350-1. Sie schickt einen Brief 
an T. 

4352-3. T. scheinbar entfernter ?). 
„den sande si in dat lant, 
al dä T. was.“ 


4366-4400. Inhalt des Briefs. 
4395-4400. Die Königin verspricht 
ihm Rat und Geld. 
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3320-1. 
„il li donra molt grant doaire, ?) 
tote la mer qu’il a siglee“ 
3328-30. T. wird sicher Krieg führen. 


3356. Die Königin verläßt ihn. 


3370. A. sei König von einigen 
Schiffen. 

3372-5. Die Königin 6) will selbst 
Krieg verursachen. 

3387-9. Sie läßt einen Junker ihre 
Worte mündlich ausrichten. 

3399-3403. Der Bote geht zur Burg 
des T. „pres de Laurente.“ 


3404-9. T. beim Essen. Er erkennt 
den Boten. 

3410-56. Rede des Junkers. 

3451-2. Dem T. wird von der 
Königin Vollmacht geboten. 


1) Etwas ironischer noch als U. 3320. 


2) Vgl. U. 3370-5. 


3) Latinus wieder mit phlegmatischer Würde dargestellt. 
4) V. spricht öfters vom Eid, der nur U. 3848ff. belegt ist, vgl. V. 4199, 


4402, 4474. 


5) Widerspruch in V., vgl. 4153. Die Königin ist zum König gegangen. 
Jetzt verläßt er sie, als wäre er bei ihr, statt umgekehrt. 


6) Vgl. U. 3328. 


7) V. hat vermutlich Laurente nicht als Hauptort der Handlung haben 
wollen, aber er hat die Veränderung nicht durchgeführt (vgl. V. 5304), und 
Turnus’ Verhältnis zu Latinus bleibt wie in U. unbefriedigend. 


2. 360, 2 


4402-4505. Zorniger Monolog des 3458-90. Antwort durch den Boten. 
T. Weniger zornig, da er schon 
von A. weiß). 
4422-8. T. möchte lieber sterben 
als nachgeben. 
4439-70. A. Vorhaben als „kintlike“ 3473-4. Der König zu schwach, 
bezeichnet. um die Trojaner zu unterstützen. 
3484-6. Er entbietet der Königin, 
daß er innerhalb dreier Tage 
kampfbereit erscheinen wird. | 
4412-17. Geisel von L. erhalten). 3463. „il m’en a fait pieca le don“ 
4486-7. T. hat viele Freunde 3). 
4506. T. verschickt Briefe an seine 3491-3510. T. weiß nicht wie er 


Freunde, um sein Heer gleich Krieg anfangen soll. Er beklagt 
zu sammeln. sich bei seinen Freunden !). 
4530-41. A. baut andauernd, daer 3510-18. Krieg geht an, als A. erst 

T. schon erwartet, 14 Tage im Lande ist’). 


Die Jagd des Ascanius. 


3519-24. Die Jagd als Ursache des 
Krieges hervorgehoben $). 
4546-7. 
4558-60. | 
„doe nam he sine weideman, 
den der walt kont was“ | 
3578-80. Schwerter?) mitgenommen, 
um AÄscanius zu schützen. 
4555. „bracken“ 8) 
3575-7. Andere tragen Ascanius 
Waffen. 


1) Der Bote spielt in U. eine viel vertraulichere Rolle (vgl. U. 3387, 3405). 
Besonders auffällig sind in Gegenwart eines Bedienten Zeilen wie U. 3473. 

2) V. stellt durch diese Zeilen Latinus noch mehr in den Schatten, vgl. 
V. 4300. 

3) Vgl. V. 3998 ff., 4529, 

4) U. 3484 ist mit dieser Zaghaftigkeit in Widerspruch. V. beruft zeitig 
das Heer, wegen der Entfernungen (vgl. V. 4521); U. erst 3900, wo wenig 
Zeit übrig. 

5) V. wieder unbestimmt in bezug auf den Zeitraum. U. hat für das 
Bauen der Burg zu wenig Zeit gerechnet. 

6) Für U. 3491-3510 vielleicht notwendig. Immerhin, im Grunde un- 
nötig, da der Krieg sonst entstanden wäre. 

7) V. sagt nichts vom Grunde, warum Schwerter mitgenommen werden; 
er hält sie in der Fremde scheinbar für Bedingung. 

8) Vgl. Dido V. 1767. 


4556. (Röcke, Hüte) 
„grä skäpvare“ 
4575-80. Söhne des Tyrus, gut und 
edel trotz ihrer Armut). 
4590-1. \ Andeutungen auf den 
4611. Ausgang der Episode. 
2243,51, } Der Hirsch. 
3594. Ascanius hier zu Fuß mit 
nur zwei Pfeilen. 
3609. Er besteigt wieder sein Pferd, 
um dem Hirsch zu folgen. 
3602. 
3611. , Empfindung des Hirsches. 
3616. 
4670-80. Das gegenseitige Miß- 3627. 
verständnis ?). „nes araisnerent hant ne quant“ 
4690, Ein Trojaner wird erschossen, 3675-84. Galessus will den Strei- 
worauf Ascanius einen Sohn des tigkeiten ein Ende machen, und 
Tyrus tötet 3). verliert dabei das Leben. 
3660-74. Ascanius redet den Feind 
höhnisch an. Darauf heftigeres 


Gefecht. 
4713-23. Der jüngere Sohn des 
Tyrus will Ascanius erschlagen; 
dieser entkommt, weil er zu 
Pferd sitzt. 
4724-34. Mit Pferden versehen, 3700-7. 
treiben Tyrus Leute die Jäger „cil se deffendeient a peine“ 


auf einen Felsen zurück ?). 
4737-8. Ascanius schickt um Hilfe5) 3685-6. 
„einen boden von den lande“ „un escuiers“ 
4770. Alle Feinde totgeschlagen. 
3736-56. Als die Waffen versagen, 
entfliehen die Verteidiger. Die 
4797. Trojaner kommen unbestritten 
„si giengen drin met gewalt“ herein. 


1) U. bespricht Tyrus, ehe er von Ascanius Jagd berichtet. V. umgekehrt. 

2) V.sehr verworren. Er widerspricht sich. 

3) V.hier konsequenter, da der Angriff von den Gegnern der Trojaner 
erhoben. In U. hat Ascanius zuerst den Sohn getötet. 

4) In U. entsteht die Bedrängnis, nachdem der Bote mit Hilfe zurück- 
gekehrt ist. Derselbe ist gleich am Anfang des Streits entweder auf Befehl 
oder eigenmächtig zurückgegangen. V.läßt die Bedrängtheit Ascanius moti- 
vieren, dessen vorheriger Uebermut dadurch angedeutet wird. 

5) Aber die Bauern (V. 4759) sind gegen die Trojaner. Offenbarer 
Widerspruch. 


4796. 
„wand dat hüs enwas niet vast“ 1) 
4798-4805. Tyrus’ Schicksal unge- 
recht. 


4814-17. 
„vie, fleisc ende koren, 
mele, bröt ende win“ 
Belagerung erwartet ?) 
4830-1. Bauern als Wegweiser. 


3760-70. „cuiriee“ dem Hund ge- 
geben. 


Turnus Vorbereitungen. 


4837-54. T. erfährt den Streit mit 
Ascanius, beklagt sich öffentlich, 
berichtet die Fürsten, sammelt 
die Bürger, „die hem mochten 
gefromen“. Dann geht er mit 
allen vor den König. Diejenigen, 
welche besondere Beschwerden 
hatten, blieben nahe bei T. T. 
ist „onvrö“, 

4858-4900. T. spricht, Er beklagt 
sich über den Fall Tyrus und 
spricht sein festes Vorhaben aus, 
Krieg zu führen. 


4901-4939. Antwort des Königs. 
Keine Schuld trifft A. Er be- 
dauert sogar den Vorgang und 
will Schäden gut machen. Wer 
A. angreift, ist mit Latinus zer- 

- fallen 5). 


1) Vgl. V. 4568. 
„castellum“ entsprechen kann. 
2) Vgl. V. 4530, 4837. 


3785-3822. Gerüchte verbreiten 
sich. Bürger versammeln sich und 

beschweren sich beim König >). 
Turnus kommt indessen heran, 
hört die Klage der Bürger, und 
Latinus Antwort, daß er die 
Trojaner bevorzugt. 
„a merveille par en fu liez“ 


3823-68. Er schimpft auf die An- 
kömmlinge, die alles für sich 
beanspruchen, sieht darin für 
Latinus selbst eine Gefahr. Da 
er aber das Land mit sämtlichen 

. Burgen und Fürsten unter sich 
hat, wagt er es, dem König zu 
trotzen t), 

3869-80. Latinus, von T. Aeuße- 
rungen überwältigt, zieht sich 
sprachlos zurück. 


Kein unbedingter Widerspruch, da „vast hüs“, einfach 


3) Diese Stelle in U. enthält indirekt das Wesentliche in T. Worten 


(V. 48584900). 


4) Da T. (U. 3809—22) Latinus Vorhaben weiß, weicht seine Rede von 


V. total ab. 


5) U. stellt den König Br schwach dar, aber dem Folgenden mehr ent- 
sprechend. An dieser Stelle tritt auch V. Versuch, Latinus würdevoll zu ge- 
stalten, am stärksten hervor (vgl. V. 4901—2). 


4940-77. T. geht im Aerger zur 
Königin; er wird freundlich em-* 
pfangen. Er beklagt sich über 
Latinus, und versichert ihr, daß 
er Krieg führen wird !). 
4979-5000. Die Königin verspricht 
ihm wieder Geld und Hilfe, 
5001-9. Das schon berufene Heer 3881-3904. Auf Rat Andrer beruft 
kommt allmählich an ?). T. sein Heer. 
5044-5. (Lausus) 
„ne hadde sich gesondert 
van den anderen skaren“ 
cc (Aventinus) 
„he was Turnö vele trüt“, 
„he wonde bi den westermere.“ 
5105-13. Rosse und Fohlen un- 
fruchtbar. 
„et es ein onhovesc sede 
dat man der tochte niet engert“ 
5156. 
„witgele was her dat vas“ 3) 
5159. „die ouchbrän brün end 
[niwet breit. 
gewassen äne arbeit“ !) 
5172-4. 
„ann blenke end äne vernit, 
van nätüre (wit end röt)“ 
5175. Arme, Hände, schmaler Kör- 3998-4001. Mund, Zähne, Gerade 
perbau. an Oestaltl. Lachende Augen. 


1) Eine Szene, an sich des Aufbaues. wegen interessant. Bei V. nötig, 
da T. keine Antwort auf die Botschaft (vgl. U. 3484) gegeben hatte. V. hat 
entschieden die Notwendigkeit einer Zusammenkunft zwischen den beiden 
empfunden. | 

2) Vgl. V. 4516. In U. kaum möglich, daß ein Heer sich in so kurzer 
Zeif ins Feld setzen könnte. Daß Laurente bei beiden Dichtern Operations- 
basis ist, geht aus V.5011, 5304-12, U. 4089, 4099, 4105 hervor. Da diese 
Zeilen gleich auf V. 4939 folgen, ist die Inkonsequenz in bezug auf Latinus 
desto ausgeprägter. 

3) Camilla von V. in folgender Anordnung behandelt: Gestalt und Aus- 
sehen; Gewand usw.; Lebensweise, Gefolge, Sittsamkeit; Pferd. U. spricht 
zuerst von ihrer Lebensweise, und von ihrem Gefolge. V. scheint zuerst von 
ihrer Erscheinung gefesselt zu sein, und beschreibt dann ihren Charakter, 
bevor er zu andern Aeußerlichkeiten übergeht. Bei U. dagegen ist die ganze 
äußere Erscheinung in Zusammenhang. 

4) V. betont das Natürliche an ihr, vgl. V. 5172. 


5205-25. 
500 Jungfrauen, die gut fechten 
können }). 
5241-68. Pferd: beschrieben 2). 
Details sehr verschieden. 
5246-7. 
„et was her over s& 
gesant bi einen möre“ 
5269-89. Harnisch frei beschrieben. 


5307-9. Camillas Boten 
früher angelangt. 

5320. In. der. Versammlung be- 
grüßt T. einige mit Namen, 
5360. j „of ich hen mochte 
5366-7. [overleven“ 
„sö ich dä nieman envant, 
„de iet dä weder spräke“ ?) 


schon 


5462-4. Mesentius versichert T. daß 
er leicht siegen wird. 


5548-54. T. Uebermut ?) 


4015-20. Gewand 
Schwestern gewoben. 
4035-44. Material aus den Kehlen 
gewisserW undervögel des Meeres. 
4025-8. Fußkleidung. 
4087. 
4000 Ritter. 


von drei 


4047-68. 


4070-84. 
4076. „P’uevre Salemon“. 


4127-8. Latinus sehr alt. 

4173-82. T. sagt selber, er sei des 
Sieges sicher. 

4230-6. Mesapus will am nächsten. 
Morgen den Feind angreifen. 


Aeneas Bewaffnung und.Fahrt zu Evander. 


5555-94. „ein hals“ ist durchhauen 
worden’, 

5558-63. Fleiß des A. 

5573-5. Wache. 


4250-96. 


1) U. 6980 beweist, daß sie auch im Französischen. Jungfrauen bei 


sich hatte. 


2) Hier konzentriert sich U. auf Farben, die am Pferd das charakteristische 
sind. V.geht weiter, übertreibt das. Gekünstelte, ändert .fast alle Details. 

3) V. gibt hier Genaueres über Latinus Verpflichtung. Die in V. 5360-7 
enthaltene Vorsicht deutet auf ein bedingtes Versprechen. Aber der Eid muß 


ausdrücklicher gewesen sein. 


4) Vgl. V. 5518-23, 5548, die aus. U. 4569-72 wahrscheinlich übernommen 


worden. sind. 


5) Vgl. V. 4065, 6388. U. läßt auch Fahnen ausstellen. V. besorgt nur 


das Wesentliche. 


5604, „flögen si hem began“ 


5671-87. Halsberg 3). 
Dessen Bequemlichkeit. 
5688-96. „hosen“ 
5710-13. 
„dä stont ein bloeme bovene 
darinne ein röt jächant“ 
5720-3. Ringe und Schnüre am 
Helm. 
5727-31. Eggesas und andere be- 
rühmte Schwerter. 
5740-4. Schwertscheide Ba und 


gut. 

5747-9. „der vetel“. 

5752. Schild. 

5770-82. Schildriemen. Nächst der 
Haut, zum Schutz. Samt. 


5786-99. Edelsteine aufdem „bokel“. 
Darauf ein roter Löwe. 
5800. 


5834-40. Die Liebesnacht. 

5869. A. soll um 2000 Mann bitten. 

5913-90. A. betont die Verpflichtung 
der Mannen in seiner Abwesen- 
heit. Er muntert sie durch all- 
gemeine Betrachtungen auf®). 


4311-40. Rede der Venus!) 

4379-90. Venus handelt aus 
rechnung. 

4394-4414. 

Vulkan bei der Arbeit. 
4391. Venus lohnt ihn im Voraus ?). 
4415-24. Gold- und Silberaus- 

stattung. 

4425-26. „genoillieres“ 
4436-424), 


Be- 


4479-4520. Eine andere Beschrei- 
bung des Schwerts. 

4508-14. Aus dem Zahn eines 
Fisches 5). 


4445-68. 
4465-6. Schild leuchtet des Nachts. 


4524-9. Frühere Geschichte der 
Fahne. 


4565-95. Er will den Rat der 
andern haben. Er gibt Gründe 
dafür an, daß er lieber mit dem 
Schiffe fährt. 


1) V. hat zu viel unterdrückt. Er teilt uns ihre Bitte überhaupt nicht mit. 


2) V. 5834 erst. 
betracht von U. 4379-90. 


U. stellt sie sehr unvorsichtig dar, besonders in An- 


3) V. liebt das Praktische, vgl. V. 1780-82, 5770-82. 

4) Die zwei Stellen sehr maßgebend für die beschreibende Eigenart 
beider Dichter, die sehr vom respektiven Wortschatz abhängig sind. Näher 
läßt sich der Unterschied nicht gut geben, besonders da V. wenig Neues bringt. 


5) Vgl. U. 4428, 4445, 7444. 


6) Dagegen erwähnt dies U. nur vorübergehend. V. hat sich für diese 
Zeilen dadurch Platz verschafft, daß er die Mitteilung der Venus selbst erzählt, 
und nicht, wie in U., sie dem A. in den Mund legt. 


6013-17. Wind. A. hat Eile und 
will sich nicht irreführen lassen. 


6064. Hercules verbrennt das Un- 
tier. 

6082-3. Pallas erblickt die Trojaner 
zuerst. 


6119-21. 

6149-50. Auch ein Schwert und 
kostbare Gesteine. 

6156-7. Anchises hätte mehr ge- 
geben, wenn es Evander gestattet 
hätte, 


6244. A. erzählt dem König seine 
Abenteuer, als sie auf der Burg 
sind. 

6265-93. Pallas Schwertleite. 


6295-6301. 
10000 Mann 9). 


Turnus’ erster Angriff. 


6307-15. Falsches Gerücht, A. habe 
entrinnen wollen. 


1) Vgl. U. 1872. 
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4576. „Arcade“ 
4598. Gutes Wetter). 


4621-2. A. nähert sich ungesehen. 

4643, 
„a un arbre pendi la teste“ 

4647-84. Alle sehen A. kommen. 
Bestürzung. Pallas geht ihm feind- 
lich entgegen. A. legt ihm seine 
Bitte vor). 

4693-8. Einige Trojaner sorgen für 
die Schiffe. Die meisten be- 
gleiten A. 


4704-42. Rede des A.3). 


4767-70. Hercules) und das Un- 
tier. 
4772. „bacins d’or“ 


a h Unterwegs erzählt. 


4810-14 5). 

„l’espee li ceint Eneas.“ 
4818-20. 

20000 Mann. 


Nisus und Euryalus. 
4830-1. T. weiß wohin A. gegangen. 


2) U. hier lächerlich. Erst nach einem Gespräch, in dem A. einem un- 
bekannten Menschen seine Angelegenheit gesteht, zeigt er den Zweig, der 


allen Schwierigkeiten vorgebeugt hätte. 


3) Wiederholung, um so unverzeihlicher, da A. eben mit Pallas ge- 


sprochen hat. 
4) Schon berichtet, vgl. U. 4643. 


5) Bei V. in großer Versammlung und viel prachtvoller. 


Berufung des Heeres. 


In U. vor der 


6) Bis jetzt ist bei V. nur von ungefähr 2000 Mann die Rede (V. 5869, 


6187). 


Woher der große Unterschied? 


5 
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_ 
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6318-9. T. will die‘ Burg erobern 
„e danne er iwet äte“ 1), 

6330-3. ı 

6343-4. (| teien ausgestellt. 

6336-7. Die Trojaner schießen so- 
fort auf den Feind. 


6362-8. Ascanius ermuntert seine 


Männer. 
6388-6468. Innerer und äußerer 
Graben. T. läßt seine Schild- 


knechte die Burg bestürmen, 
sieht seinen Fehler erst ein, als 
unzählige den Raubvögeln zur 
Beute da liegen. 
„solde man skiltknechte klagen, 
s6ö mocht dä mekel jämer wesen“. 
6472. 
„end si die halsberge 
somige hadden üt getän“ 2). 
6480-1. Schiffe werden zuerst ans 
Land gezogen. 
6514-9. T. in guter Laune. 
heißt alle schlafen 3). 
6537, „twene ridder“ *) 


Er 


6565-6. (Nisus) 
„nadde omb die re 
decke gerne ongemac“. 

6576-7. Nisus hat gemerkt, daß der 
Feind am Tage müde war. 

6594. Er erkennt die Gefahr der 
Unternehmung. 

6622-7. Nisus habe es so gemeint, 
wie Euryalus sagt >). 


Fahnen von beiden Par- 
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4839-42, 
Kampf. 

4851-3. T. reitet mit 100 Rittern 
voran. 


Vorbereitungen zum 


4890-6. Große Wache gestellt. 
4906. 
4910. 
4920. 


Nisus allein von A. ange- 
stellt. 


1) Seine Eile hier sowohl wie V. 6410 entspricht V. 6307-15. 

2) Gutes Beispiel von V. realistischen Zusätzen. 

3) In U. wird diese große Wache in der folgenden Episode ignoriert. 
Dabei hat V. T. Laune besser getroffen. 

4) V. versucht die beiden gleich zu halten, vgl. V. 6622, 6632-3, 6628, 


U. 5078, 


5) V. läßt Euryalus den weiteren Vorschlag machen, daß sie A. suchen, 
worauf diese höchst naiven Worte des Nisus. V. hat in diesen fein psycho- 
logischen Zeilen die Liebe zwischen den beiden zweifellos schöner angedeutet. 


Zr 


4963-74. Nisus kennt den Weg 
gut. Er spricht von zukünftigem 


Ruhm !), 

6628-37. 4978-5041. Ascanius und andere 

„si segeden em wat si wolden in Verzweiflung. Nisus hält eine 
[doen“ 2). längere Rede, die Ascanius billigt. 

6635-6. Abschied von Warmer Abschied von ihm und 
„den hüsgenöten den Baronen. 
lutteln ende gröten“. 

6644-7. Ihre Waffen 3). 

nn e: | Ränes Tod humorvoll 

6678 beschrieben. 

6677. Ränes hatte gesagt, daß er 5066-7. Er hatte im Laufe der 
in der Woche erschlagen wer- Woche gesagt, daß er nicht in 


den würde. der Schlacht sterben würde. 
5078-87. Nisus, der vorsichtigere, 
will Euryalus dazu bewegen, 
gleich weiter zu gehen %). 
5103-9. Volcens spricht. 
5115-19. Alles gut, wenn die zwei 
diplomatischer verfahren hätten. 
6719-25. „snel genoech“ 5). 5135-6. Euryalus gerät ins Gestrüpp 
und kann nicht weiter. 
6730-3. Volcens will den gefan- 
genen Euryalus zum Lager zu- 


rücknehmen. 
5137-95. Nisus ist viel weiter ge- 
laufen. Er hält einen längeren 
Monolog $). 
6750-1. Euryalus von einem Ritter 5220-52. Nisus springt heran und 
totgeschlagen — auf Befehl des will Volcens verhindern, der aber 
Volcens 7). gleich selbst Euryalus erschlägt. 


Nisus verwundet ihn. 


U. läßt Nisus die ganze Unternehmung ersinnen. Außerdem spricht Euryalus 
in U. in einem aufgeregten Ton, den V. durch eine gewisse Gelassenheit er- 
setzt, vgl. U. 5078-9. 

1) Unwahrscheinlich. 

2) Nisus nicht allein Wortführer, sondern beide. 

3) Vgl. V. 7108-17. 

4) Euryalus wieder der Leichtsinnige. 

5) Scheinbar noch ein Zug, um Euryalus einen männlichen Anstrich zu 
verleihen. 

6) Sehr widersinnig und unangebracht. 

7) Dann wieder in V. 6790. V. läßt den Volcens weder selbst Euryalus 
töten noch eine Wunde empfangen. 

5* 
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6797-99. Volcens läßt Tote und 5255-6. Volcens wird auf einer 
Verwundete bahren. Bahre getragen. 
6818-9. Späterer Wert von Mesa- 
pus’ Schwert. 
5273-8. Im Lager Rache geplani. 


6824-5. Galgen. | 5280. 


Kampf um die Burg. 
6845-85. Turnus will den Graben 5281-88. T. fordert die Trojaner 


ausfüllen, erstens mit „gedracht‘“, mit Fahnen heraus. 
dann mit Erde. Schützen dabei 
tätig ?). 


5298-5302. Angst der Trojaner. 


6900-29. h Trojaner verteidigen 5321. Sie raffen sich auf, sobald 
6948-53. sich mühsam. Da aber sie einseben, daß es not tut, und 
nur diejenigen, die Halsberge und verstoßen dreimal den Feind. 

Eisen tragen, sich rühren dürfen, 

dringt der Feind beinahe herein. 

Erst durch Ascanius’ Anspornun- 

gen gelingt es ihnen, dem Feind 

mit Erfolg zu widerstehen 

„di da goede knechte wären, 

der nand er sö vele met namen, 

datsisichbegonden.alleskamen“?). 
5343-66. „feu Grieis“. 
5367-90. Vergleich von T. mit dem 

Wolf um ein Schafpferch. 


6966-9. Licus und Elenor, Führer >). 

6972-4. 5418. 
„den hade der here Ector ‘) „jadis fu escuiers Hector“ 
wäpen ende swert gegeven. 
Si waren beide geneven“. 

7004. Oel 

7009-10. Eschene Balken 

7015-17. Leiter weggenommen. 


1) V. Verständnis für die Praxis des Kriegs, schon U. 7, V. 4064 genügend 
bewiesen. 

2) Vgl. V. 6472, 6845-85. Ascanius, vgl. U. nur 5439-40. 

3) Bei seinem Bestreben, Nebenpersonen sittlich zu erhöhen, ignoriert V. 
die Unwahrscheinlichkeit, daß gerade die Führer allein den Zusammenbruch 
des Turmes überstehen. 

4) V. 6974 läßt „den“ als Pluralis auffassen; U. „fu“ dagegen ist Singu- 
laris, vgl. V. 6537, Nisus und Euryalus, vgl. auch Pandarus in U. 5496, eine 
Zeile, die V. aus ähnlichen Gründen beseitigt hat. 


5434. Ein vierter Angriff nach 
Licus’ Tod. 
7057. 5459-78. Spottrede des Romulus. 
„harde droude er ende skalt“. 
5483-6. Der Schuß. 
7076-87. Von Zorn über Romulus’ 5303—11. 
Tod erfüllt, läßt T. einen ver- 
teilten Angriff erfolgen !). 
5496-7. Pandarus der ältere. 
7104-7. Motivierung der Riesen 
„dat was den resen vele toren; 
et dochtes mekel skande, 
dat si here viande 
hen sö nä sägen gän“. 
7122-3. „dompheit“ der Riesen . 
7150-57. T. spricht. 
7169-71. 
„vele menich helm dä klanc, 
dat dat für dar üt spranc 
brennende te berge“. 
7186-7. Becias schließt das Tor 5545. UngenannteTrojanerschließen 


von innen). das Tor. 
7195-7200. T. ist in Schwierig- 5554-68. T. schlägt beide Riesen 
keiten. tot; die Trojaner verlieren den 


Mut, bis Ilioneus sie anruft. 

7207-27. Becias macht das Tor auf, 5575. Ein anderer öffnet das Tor. 

um Pandarus hereinzulassen. T. 

kommt hinterher und erschlägt 

Becias. Inzwischen ist Pandarus 

tödlich verwundet worden. 
7240. T. hat zwanzigmal soviel 5448-52 ). 

Mann verloren als der Trojaner. „TI. en ot dis mille meins, 


1) V. verspätet den großen Angriff und gewinnt dabei eine unmittelbare 
Motivierung. In U. findet er am Anfang des Tages statt (vgl. V. 6890-1). 
V. hat folgende Disposition: Mesapus und Mesentius; Turnus und Claudius 
(Mitte); Lausus und Aventinus. U. hat einfach: Mesentius; Turnus; Mesapus. 
Aber V. 7148 aus U. 5517ff. ist unberechtigt, da T. sich gleich vorher in der 
Mitte befindet und in der Nähe der Riesen sein sollte. 

2) Vgl. V. 2427, 6413, 7277, 7901, wo V. eine ähnliche Kritik ausübt. 

3) V. viel geschickter. T. leistet in U. 5554 ff. Ungeheures. V. läßt wenige 
Leute mit T. durchdringen (V. 7183, U. 5542). Dann verteidigt sich T. mit 
Mühe, statt die Trojaner einzuschüchtern. Ferner kommt als Motivierung füı 
V. 7207 ff. die Bruderliebe, die als V. 7186-7 noch erklärlicher ist. In U. bleibt 
5575 ungenügend motiviert, da es strategisch betrachtet kaum zu verteidigen ist. 

4) In U. vor der Riesenepisode. Vgl. V. 7394-6, wo er dieselbe Ueber- 
treibung begeht. 


7277-84, „die dombe“. 


7302-4. Turnus hat 3000 Ritter in 
drei Scharen. 

7310-11. A. kommt mit Fahnen an. 
7314-26. Turnus. 

- Fahne und „wäpenroc“ gelb 

und rot. Er reitet den Kom- 

menden entgegen. 


7327-72. Pallas2). 
„teiken“ und Schild grün. Er 
reitet vor, stößt mit T. zusammen. 
Dann erhebtsich allgemeiner Streit 
und die zwei werden getrennt. 
7376-7. 
„iedoch was et dannoch froe. 
€ danne et worde midde dach 3) 


«“ 
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7400. 
„da wart bloedich menich forch“. 

7403-6. A. zieht das Vulkanschwert, 
erst als ihm sein Schaft zer- 
schlagen worden ist‘!). 

1423-37. „Licomide“ mit Hilfe von 
der Burg geschickt. 


Tod des Pallas. 


7504-9. Pallas sagt, er werde T. 
an dem Tag zum Zweikampf 
bringen. 


de l’altre part en ot asez 
de cels de denz morz et navrez“. 


5592. Lärm und Musik im Lager 
des T.}). 

5599-5601. Am nächsten Morgen 
sind die Trojaner wieder in 
schwerer Not. 

5608-18. Erklärung der Unvorsich- 
tigkeit der Trojaner. 


5626-32. Allgemeine Eile unter T. 
heute. Andeutung auf dieSchlacht. 


Fortsetzung des Kampfes. 


5705-8. 


1) Unwahrscheinlich nach einem so schweren Tage. 
2) V. verrät hier eine Neigung zum Theatralischen, die besonders aus 


den Farben hervorgeht. 


3) V. gibt nebenbei den Verlauf des Tages an, vgl. V. 7299, Tagesanbruch, 


7448 Nachmittag, vgl. auch 7871. 


4) Wohl aus ritterlichen Gründen. 


7547-9. 
„he brachte hen des innen, 
dat he sinre minnen 
betalle niet engerde“ 2). 
7607-11. Pallas’ Ring. 
7621-2. R 
„doe der höre En&as 
sin sö geweldich was“ 3), 


7696-7700. 
7706-9. 
„dit wilde mere es mir gram. 
ouch haten mich die winde“. 
7716-20. (Wind) 
„nordert“, „südert.“ 
17723. | 
„den Troiären te banen“ 


7745-6. A. hätte T. erschlagen, 
wenn dieser nicht zufällig ent- 
kommen wäre. 

17750. A. läßt den toten Pallas auf 
einer Bahre in die Burg bringen. 

7758-9. (Aeneas) 

„vor leide end van torne 
enmochte er niet gespreken“ 
7768-79. A. Leistungen im Feld: 

„he macde eine sträte 
enalmidden dorch dat gedranc“. 

7798. 

„want hem derarm moede was“ 5) 

7801-3, Roß auch durchstochen, 
„sö dat si beide in einre vorch 
op einander lägen“. 


1): Auch U. 5779-80. 
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5734. Die Verzierungen auf T. 
Helm erleiden Schaden !). 


5767-8. 


5799-5800. 

„il ne governe, ne ne nage, 

car tel duel a, par poi n’enrage“ t). 
5823-5. Selbstmordgedanken desT. 
5810. „li deu me heent.“ 


5830. 
„desor senestre.“ 

5833-6. Er will nachts ins feind- 
liche Lager. 

5843-6. T. Mannen. 


5850-6. Er spricht. 


5861-2. 
„Mesentiüs de l’altre part 
des Troiens fait grant essart“ 


5870. " 


2) Aehnliche Kampffreude an verschiedenen Stellen, vgl. V. 6666, vgl. auch 


die Jagd V. 4648-9. 


3) V. läßt schon schließen, daß A. T. totschlägt. 
4) Unnötige, dumme Erklärung für T. Malheur. 


5, Zur Erklärung von U. 5870. 


7841-5. Hiebe gewechselt. 


7878. Vier Boten von Mesentius 
geschickt. 


7904-11. Er nimmt 300 Ritter mit. 
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5874-6. 


Hundert Mann tragen 
Mesentius zum Fluß). 

5891-6. A. zerschlägt dem Lausus 
das Schild. 


5920-7. Trauer um Lausus, 

5932-4. Mesentius’ besondere Liebe 
zum Sohn. 

5935-8. Lausus wird eben herein- 
getragen, als Mesentius um Aus- 
kunft schicken will. 

5953-8. Mesentius spricht. 

5964-86. Er erschlägt einen Ritter, 
und redet A. an. 

Schilderung des Kampfs?). 

5995-8. Pallas’ Leiche bewacht. 


Waffenstillstand. Begräbnis des Pallas. 


7942-64. 


7949, Friede 
„over viertien nacht.“ 
7952-6. 
„of Turnus 
niet enquäme in den stonden, 
dat he dat wif behielde 
end des landes gewielde“ 
7983-99. Pallas’ Bahre. 
8006-7. 
„met sines vader mannen 
end ouch met den sinen“ 


6001-6102. Verhandlungen wegen 
Waffenstillstand. Olivenzweige. 
Rede des Aventinus. 

Gebüsch zum Verbrennen der 
Leichen den Trojanern angeboten. 
Antwort des A. 

6095-6. 

6050. 

„se ne revient Turnus 
dedenz huit jorz ... 


de nos avras tu bel pais.“ 


6107-32 3). 


6140-42. Kerzen und Waffen von 
den Begleitern des Leichenzugs 
mitgenommen ?). 


1) U. 5875-6 (wie auch U. 5926-7) wird der Tote auf dem Schild ge- 


tragen. 


V. hebt dieses Detail bis Camillas Tod (V. 9135) auf. 


2) V. hat diese Episode, sowohl wie die ganzen Friedensdetails mit Recht 
als nebensächlich betrachtet und sehr kurz behandelt. 


3) Wieder eine abweichende Beschreibung. 


4) Vgl. U. 6276. 


a, 


8055-65. Tugenden des Pallas. 6186-96. Das materiell Vergäng- 

liche an ihm). 

6155-6. T. Tat sei hinterlistig ?). 

6167-70. A. hätte das Land mit 
Pallas geteilt. 

6174-9. A. habe den Eltern ver- 
sprochen, Pallas Leben mit seinem 
eigenen zu schützen. 


6202-6. Er denkt an Anchises. 
8076-7. 


„dü enwäre niwet alt 
wan seventien järe.“ 
8082-8. A. „wise man“ müssen ihn 
mit Gewalt von der Bahre reißen. 
6216-28. A. folgt dem Zug und 
kehrt ungern zurück. 
6233-6. Ankunft bei Tagesanbruch, 
6239-41. Trauer der Bürger. 
8125-34. 6242-76. Die Eltern erfahren die 
traurige Nachricht. Ihre Ver- 
zweiflung geschildert. 
6279-80. Gefangene des Pallas vor- 
geführt 3). 
| 6288-9. Pallas’ Wunde gezeigt. 
8158. (Evander) 
„du wäre ein kint end ein man“ 


8200-4. (Königin) ?) 6353-55. | 
„nu moet ich floeken den goden, „Ja mais nos deus ne preierai 
Ge ne mais enor ne lor ferai; 
si wären douf ende blint“ ja n’avront mais de mei servise“, 
8216-8. 
8232-3. j Rache an A. verlangt. 
8220-1. 6321. 
„doe man dir den lif nam, „onkes n’oi d’els se mal non 
was he doe ontsläpen ?“ et felonie et traison“, 
8236 


8252. h „ein gegerwe man.“ 


1) Vgl. V. 9142, U. 7218. Auch U. 7921-8. Für die respektiven An- 
schauungen bezeichnend. 

2) Dieser Zug, wie auch U. 6167, 6174 unnötig und störend. Für Turnus 
vgl. U. 6286. | | 

3) V. bespricht schon V. 8089-8106 bei der Bereitung der Bahre Rüstung, 
Waffen, Rosse usw., die auch mitgeschickt werden. 

4) V. läßt die Bahre (8170-5) zwischen den Reden. der Eltern erscheinen, 
In U. 6275 vor beiden Reden. V. hat dadurch eine gewisse Abwechselung 
erzielt. . 
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&£33»9. Auf der Inschrät noch 
„de ersiens dayes de he droech 
seit, wänen ende swert“ 
&3745405. Entdeckung derbrennen- 
d“n Lampe durch die Leute Kaiser 
Friedrichs. 6495-6504. Ein Geheimnis, zum 
Lösen des Mönds. 


Beratung bei Latinus. 


-.. 


6532-3. Wäftenstillstand gerade vor- 
über, als die Trojaner zurück- 


kehren °). 
8461. 6549-31. 
| „nu enwele ich’t niet langer „sachiez que ce n’en est par mei; 
| [dolen“ :) ne bel ne m'’est, ne ne l’otrei, 
8476-7. onkes nel voil, n’encor nel vueil.“ 


„end wäre T. min son, 
ich enwolde em niemer gestän“ 
6574-80. Entfernung usw. von 
Tuscan ?). 


——— 


I) Abweichend. 

2) Aenderung scheinbar wegen der Lampe, V. 8350. Bei der Camilla 
ist es umgekehrt (V. 9468, U. 7566), ohne daß der Grund sich aufweisen läßt, 
da auch an dieser Stelle eine Lampe erwähnt wird. 

3) T. erscheint in V. erst an dieser Stelle (V. 8440-5). Der Friede 
scheint aber noch nicht zu Ende zu sein. In U. erscheint T. schon 6095-6102. 

4) Hier hält V. Latinus Würde wieder aufrecht. U. 6551-68, wo Latinus 
in öffentlicher Versammlung die Beziehungen des A. zu den Göttern betont, 
wird in V. 8470-5 knapp behandelt. Dann in V. 8494ff. spricht er viel per- 
sönlicher. 

5) Seinen Zuhörern vermutlich ganz bekannt. 


6590-2. Latinus will sogar Burgen 
errichten. 
6602. Holz zum Schiffbauen zur 
Genüge vorhanden. 
6607. A. soll auch Rosse erhalten. 
8494-8504. Latinus will auf ein 6613-26. Latinus will sich ganz 
Jahr Frieden stiften. und gar nach den andern richten. 
Allgemeiner Rat erwünscht. 
6627-32. Barone stimmen der An- 
sicht des Königs bei. " 


8534-7. (Drances) !) 6642. 
„niwan dat er ongerne vacht „mais n’esteit pas chevaleros“ 
end gerne hadde gemac. | 
dat was, dat man van hem sprac, 
dat argste, des he was betegen“, 
8546-9. Drances entschuldigt sich 
für seine Rede. | 
8562-5. Drances sei Lehensmann 
des Königs nicht des T. 
8581-8601. Drances erzählt im Um- 
riss die Situation ?). 
6657-63. Drances sagt, daß alle 
dafür sind, daß Latinus dem A. 
seine Tochter gibt 3). 
8662. Drances sei in Verbindung 
mit A. 
8626-32. Alle versichern Latinus, 
daß Drances ihre Meinung aus- 
gesprochen hat. 
8672-82. T. sei zum Zweikampf 


bereit ?). 
671 oo Spöttische Bemerkungen 
6720-2. ü 
a 


1) Drances schon hier in ein besseres Licht gestellt. V. läßt ihn höflicher 
und treuer auftreten, vgl. V. 8546-9, 8562-9, 8716-7. Vgl. auch V. 8558, wo 
U. 664452 mäßiger ausgedrückt wird, die gänzliche Unterdrückung von 
U. 6871-6904, wo Drances ihn verhöhnt und V. 8772, wo Drances nicht mehr 
als Feigling auftritt. 

2) Eine Wiederholung, die offenbar Drances’ Rednertalent darstellen soll. 

3) Dann fügt er hinzu, daß es dem T. freistehe, zum Zweikampf zu 
greifen. V. schlägt einfach den Zweikampf vor. 

4) V. läßt T. bei der ersten Gelegenheit antworten. Dagegen in U. erst 
nach 6792, 6804. Warum er in seiner ersten Antwort (U. 6710-52) nichts 
davon sagt, ist aus U. 6755 „de coardise l’a note“ zu erklären. 


8716-7. Drances wolle nicht im 6775. „posnee“ 
Hause seines Herrn schimpfen !). 
6792-6804. Drances wendet sich 
zum König, und wiederholt das 
Wesentliche. 
8719-34. T. beteuert wieder seine 6805-12. T. bietet dem König sein 
Bereitwilligkeit, und hofft auf Pfand zum Zweikampf. 
den Sieg. 
8735-41. Latinus billigt T. Worte. 6814. Latinus will das Pfand noch 
| nicht annehmen. Er will zuerst 
A. sprechen. 
6826-28. Latinus unschlüssig wie 
und durch wen die Botschaft an 
A. auszurichten sei ?). 
6841-60. Bestürzung im Volke. 
8772-3. Ein Knecht trägt Drances 6864. Drances ohne Waffen. 
Schild. 
6871-904. Drances Antwort auf T. 
Spott. 


Camillas Tod. 


6909-10. Camilla hat 3000 Ritter ?). 
8804-5. (Schild) *). 
„ongehüt end onbetogen, 
als die frouwe wolde.“ 
6929-34. Art, wie Camilla die 
Haare trug. 
8812-3. 6917-21. Ihr Roß. 
„bedecket met zindäle.“ 
8817-23. Ihre Frauen tragen „sidine 6911-2. Ihre Ritter. 
risen“ um den Helm. „n’i a celui n’ait a devise 
conoissance de mainte guise.“ 
6945-6. Camilla sagt 
„par poi ne semble coardise 
que nos tarjons ci en tel guise.“ 
eo N Hinterhalt. 
8874-9. A. liegt auch den ganzen 
Tag im Hinterhalt. 


1) Die Antwort in U. ist etwas länger und stärker, was aber ganz be- 
rechtigt ist, weil T. auf den Zweikampf noch nicht eingegangen ist. 

2) Unentschlossenheit in den Charakteren wird von V. womöglich be- 
seitigt, vgl. Lavinia, U. 8712-42. | 

3) Vgl. U. 4087, 6980. 

4) V. beschreibt zuerst Camillas persönliche Ausstattung, dann ihr Pferd. 
In U. umgekehrt. 


8887. „eine halve mile“!), 
8897. „sarringe.“ 
8910. „mereminnen.“ 


8925-33. Worte des Orsilocus ?). 


Scham der andern. 
8960-1. 

„dä wart var den bloede 

das groene gras allet röt.“ 


8964-5. 


8980. 

„end skredelingen ridet 5)“ 
8994-5. (Tarcho) ©) 

„einen troisken bisant, 


der tweleve gelden eine marc“. 


0012-4. „ein sin neve..., 
de was geheiten Elemin, 
end ein ander frunt sin“. 

0072-3. ! 

„he konde wale nutten 
beide boech ende swert“. 


0086-91. Edelsteine am Helm. 
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1) Auch V. 8955 „vier acker lang“. 

2) V. hat den ersten Teil von Tarchos Rede (U. 7064-70), da die Be- 
merkung auf U. 7006, V. 8919 logisch folgt. 

3) Eine Uebertreibung, die hier keine rhetorische Berechtigung hat. 


4) Vgl. U. 5321, 5434. 


6980. Camilla hat 100 Jungfrauen. 


7014-20. Trojaner wären in die 
Burg eingedrungen, wenn der. 
Eingang nicht mit Leichen ver- 
stopft gewesen wäre ?). 

7021-5. Die Soldaten auf den 
Türmen treiben die Trojaner 
etwas zurück. 

7030-4. Vier Angriffe ?). 

7037-56. Unwiderstehlichkeit des 
Camilla. 

7085-88. Die Frauen passen, sagt 
Tarcho, zur häuslichen Arbeit. 

7092. 

„quatre deniers . 


7097. 
„baillerai vos as escuiers“ 
7100-3. 
„vos en avrez doble guaaing: 
!’uns iert que de m’enor avreiz, 
l’altre que vostre buen fereiz“ 


. de Troie“ 


7166-8. Rüstung golden. 
7169-76. AllgemeinereBeschreibung 


5) V. ausnahmsweise unfein. Sonst ist er auch in dieser Episode milder. 


Vgl. Camillas Worte über den toten Tarcho (V. 9031-44, U. 7117-25). 


Auch 


U. 7097 und 7100-3, wo er sogar die Psychologie opfert. 
6) V. 8995 wird von Tarcho gesprochen! 


9106-9. 

„Si wolde met den swerde 
die snüre entwei sniden. 
Si wären goet siden 

end vast wale te mäten !).“ 


. 9135. „Si legeten si op einen skilt“ 
9142-3. 
„al dat si hadde dä bevoren 
erworven, lof end äre.“ 
9162-76. A. sieht T. am Abend 
aus dem Hinterhalt reiten. 
T. hat 1000 Ritter, A. nur 200; 
dieser wagt es nicht T. zu über- 
fallen ?). 


9184-5. 
„doe wiste er ale dat T. 
harde da mede gesweiket was“ 5) 


7190-2. Betrachtung über „coveitise.“ 
7188. „deslace“ 


7203-6. Freude der Trojaner ?). 
„Arrons fu liez de ce qu’ot fait 
et peor ot, fuiant s’en vait“ 

7210-12. Die Magd spricht 3) 


7218-21. Aeußerliche Entstellung 
nach dem Tode. 


7235.39. Sie erblicken sich gegen- 
seitig. - Es ist aber zum Kämpfen 
schon zu dunkel. 


7246-56. Allgemeine Trauer um 
Camilla. 


7262-70. Alle gehen zu A. über 
und versprechen ihm Hilfe ®). 
7271-80. Eine Woche Friede er- 
beten wegen der Leichenbe- 

stattungen. 

7282-7. An der Stelle wo A. sein 
Zelt aufschlägt, ist früher eine 
Burg gewesen. 


1) Interessanter Realismus, besonders da die Bemerkung die moralisierende 


Betrachtung (U. 7190-2) gewissermaßen ersetzt. 


Augenblick von hinten totgeschlagen. 


Camilla wird in demselben 


2) Eine psychologische Stelle in U., die in he Art dem V. sehr nahe 
liegt.. Er hielt sie vielleicht für unwesentlich und jedenfalls dem kriegerischen 


Gemüt für fernliegend. 


3) In V. 9122 ist es dieselbe, die Camilla vorher (V. 9021, U. 7130) ge- 


schützt hatte. 


U. sagt hier einfach „une pucele“ (7207). 


4) Vgl. V. 8894. Selbst nach V. Verbesserungen bleibt diese Szene sehr 


unbefriedigend. 


5) Camillas Tod von V. betont als Motivierung für A. Vorhaben, die Burg 


gleich zu erobern. 


6) Die Stelle ist schon mit dem Rest des Gedichts in Widerspruch. 
Außerdem ginge danach aller Anschein von Gleichgewicht verloren. 
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9210-11. Zelt ein Geschenk von 

Dido !). 
9224. „knop golden“ 
9226-7. „tweire varen“ 7311-18. „cent colors“, 
9228-30. Hof um A. Zelt auch 

umfriedigt. 

7347-8. Ungeheure Energie der 
Trojaner. 


Camillas Bestattung. Verabredung zum Zwei- 
kampf. 


9272-9. Latinus verabredet mit A. 
einen Waffenstillstand von 40 


Tagen ?). 
7357-64. Bestattung der Toten. 
9295. Deichseln aus Elfenbein. 7444-6. Aus einem verzierten Fisch- 
zahn. 
9300-13. Die Bahre 3). 7449-86. Wundervögel. 


9344-51. Wie könnten die Götter 
Camillas Tod gestatten ? !) 


7370-5. T. denkt an seinen eig- 
7383-98, nen Verlust 5). 
7412-23. Ein Feigling habe sie um- 
gebracht. T. hätte sie geschützt. 
7495-7505. Der König begleitet den 
Leichenzug in der Nähe der 


Stadt. 
9373. T. schickt 200 Ritter mit 
dem Zug. | 
9377-8. Unbestimmte Zeit. 7516. Fahrt dauert 15 Tage. 
9385-92. 


„welt ir nu rechte verstän“ 


1) Vgl. U. 6115-32. 

2) Vgl. U. 7271. V. gewinnt Zeit, um Camillas Begräbnis chronologisch 
in den Gang des Kriegs einzureihen. U. macht keinen Versuch, dies zu er- 
zielen (vgl. U. 7725 „endementiers que ce fu fait“, U. 7516, 7525). 

3) Wieder eine andre Beschreibung. V. erwähnt hier das Kopfkissen, 
das U. 6464 bei Pallas unterdrückt hat, vgl. U. 5894. In ähnlicher Weise 
hat V. 9358-68 Kerzen eingeführt, die er in U. 6140, 6276 (Pallasepisode) ge- 
funden und an jener Stelle gestrichen. 

4) In V. die Rede nach der Beschreibung der Bahre; in dieser An- 
ordnung schließt sie sich unmittelbar an den Abschied. In U. ist sie vor der 
Beschreibung. . 

5) T. erscheint daher etwas kleinlicher und weniger ritterlich. 


9396-9410. Camilla hat bei Leb- 7525-9. Camilla liegt drei Monate 
zeiten ihr Grab von Geometras bis ihr Grab erbaut wird. 
errichten lassen }). 

7531-4. Das größte der sieben 


Wunder. 
9436-42. „roechstein“ ?) 
9442. „simetstein“ 
9446-63. „ein gewerke“ 7555-7603. 
De „ein gewelve?). 7615-37. 


0468-73. Fenster aus Edelsteinen. 7566. Keine Fenster. 
7638-47. y Kleidung der toten 
7651-58. $ Camilla, Ihr Sarg. 


0495-6. 7659-60. 
„met gesmelte vele sköne „un liste ot d’or el tonbel, 
an den steine sardöne“ letres i ot fait a neel.“ 
7712. 


„a cin sofle fust tot perdu 
ki soflast la regoteore“ 
09561. Grab vermauert. 
„met kopper end met steinen“. 
9571. (Spiegel) 7607. 
„inwendich einre milen na.“ „o fust par mer o fust par terre.“ 
7608. y, Spiegel dient zum Aus- 
7611-14. $ spähen eines Feindes !). 
7729. 
„grant asenblee“ 5). 
7742-5. T. wolleauf alles verzichten, 
wenn er sich am Tage nicht 


zeigt. 


1) Auf diese Weise verkürzt V. erheblich die Dauer der ganzen Episode, 
wie es V. 9272 verlangt. Aus U. 4616 und 7525 sind wohl vier Monate zu 
rechnen. Geometras wird wiederholt erwähnt und V. 9522-3 mit einem Griechen 
zusammen. 

2) Praktisches aus der Baukunst, welches V. dem Vorhandenen hinzufügt. 

3) Hier ist U, ins Märchenhafte übergegangen. Statt eines vielfach auf- 
getürmten, sich immer breiter ausdehnenden Gewölbes haben wir in V., ein 
einfaches. 

4) Da der Spiegel oben auf dem Dach stehen muß, hat V. es ganz zum 
Schluß beschrieben. In U. ist es mitten in der Schilderung des Baus und 
weniger angebracht. V. hat einen einfachen Spiegel statt des märchenhaften, 
verfällt dabei selbst einigermaßen ins Lächerliche. 

5) In V. sind T. und der König allein. In diesem Privatgespräche hebt 
Latinus hervor, daß die Götter A. unterstützen. V. 9622-35 entspricht eigent- 
lich U. 6551-68. Infolgedessen ist Latinus in der Versammlung persönlicher 
und betont nur in Gegenwart von T. die notwendige Resignation. V. darf 
sich noch dazu einer gewissen Abwechselung rühmen. 
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9684-9. T. spricht sehr heftig. Er 
will sich später rächen: 
„ich weit wale, wat ir meinet: 
ir hät dat herte verloren“ 
9706-7. 
„ir hät hen skiere here bi 
gehalet ende Drances.“ 1) 


9710. „twen vorsten.“ 
9719. \ Friede auf 14 Tage ver- 
9733. | längert?). 

Am Schluß der Zweikampf. 
9722-3. Art des Kampfes. 


9728-9. Der König nimmt Geisel 
von beiden. 


7790-3. Latinus hat vor 7 Jahren 
T. zum Erben gemacht 2), 

1835. „ses mesages.“ | 

7837. Zweikampf in 8 Tagen 


7856. $ und auf 8 Tage Friede. 
7838. „en une isle desoz la tor“ ®) 


Lavinia. 


9789-93. 
„‚wä medesal ich hen minnen ?° 5) 
met den herten end met den 
[sinnen. 
‚sal ich hem dan min herte geven ?° 
jä du, ‚wie solt ich dan geleven ?‘ 
du ensalt et hem sö geven niet.“ 
9807. 
„dat mans enhöret noch ensiet.“ 
9858-9. 
„die minne doet kalt ende heit, 
me dan der vierdage rede.“ 
9906-8. 
„wand et hem bat doet 
ende sachter dritich warf, 
danne de es niet bedarf.“ 


9930-6. (Der bleierne Pfeil ®). 
„swe dä mede werdet wont 
an sin herte enbinnen, 


1) Vgl. V. 8662. 

2) Auch U. 8614. 
3) Vgl. V. 9272f. 
4) Auch U. 6821. 
5) Aus U. 8350-4. 


Nachher nichts 


7918-9. 
„une fievre quartaine valt. 
pire est amors que fievre ague“ 


7921-8. Aufzählung von körper- 
lichen Folgen der Liebe. 

Se „rait amer diversement“ 

8169. „fait hair“ 


Im ganzen acht Wochen, U. hat vorher nur U. 7271. 


davon. 


6) Daß V. sich für diesen figürlichen Zug interessiert, wird auch in 


V. 10216-7, 10983 klar. 
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de es der rechten minnen 
iemer ongehörsam. 
he hatet ende es vele gram, 
swat sö van minnen geskiet, 
des engelustet hen niet.“ 
9954-9. 
„end of du joch jonger wäres 
tweire järe dan du sis, 
du mochtes des wal sin gewis: 
du enlers et niemer te froe. 
du häs ouch lif genoech dar toe 
gewassen ende sköne.“ 
9978. (Königin) !) 
„ich heite dich te döde slän 
end martere dinen lif“ 
09987. Die Königin verläßt sie „met 
torne.“ 


10078-9. 
„minne ofte swie si’t hiet. 
jä si nande et minne“ 


10296-9 5). 
„ich bin te kind noch dar toe. 
wär ich der starkeste man, 
de in der werelde je lif gewan, 
du hedes mir skiere we gedän“ 
10358-65. 
„mir es gesachteget ein deil“ 
10380-6. Wüsste A. von ihrer Rein- 
heit, so müßte er sie lieben. 


1) Vgl. Volcens V. 6750. 
2) Vgl. Latinus V. 4342-4. 
3) Auch V. 11258. 


7878-81. 
„Par fei, tu es de tel aage 
que tu deis bien saveir d’amors 
et les engins et les trestors 
et les reguarz et les cligniers“ 


7949. 
„o mes deus poings t’estuet 
[morir“ 

8023. 


„ne la vuelt de plus esforcier, 2) 

quant veit que ne li a mestier.“ 
8021. (Lavinia) 

„molt est salvage la meschine“ 
8095. 

„ne sai amors ne com a nom“ 


8036-46. Alle sehen von den Mauern 
auf A. herunter und bewundern 
ihn. 


8350-4 !). 
»... Mon cuer en porte, 
ille m’a de mon sein enble .. 
Molt folement l’as donc guarde.. 
Mes cuers avuec le suen s’en vait. 
desoz l’aissele le m’a trait.“ 


4) An dieser Stelle, wie sonst öfters in den Liebesmonologen, hat U. die 
Form eines fingierten Dialogs gebraucht. V. vermeidet sie stets. Für Lavinias 


a 2 


10424-7 °). 
„ein half vorchte ich den döt, 
ander half vorchte ich s£re, 
dat ich min wereltlik öre 
dar onder niet behalde.“ 


10453-8. Lavinia ?) kann kaum auf- 
stehen, und verzichtet auf das 
Essen. 


10580-1. 
„dar ane werde ich es geware 
end ouch an andern dingen“ 


10612-3. Ä 
„ich däde gerne wan — Öwi 
dat ich mir vorchte end mich 

[skame“ 

10618-23 °). 


„here tavele si nam 
end einn grepel van golde, 


met angsten plände sı dat was“ 
10624-30. Lavinia schreibt „Eneas.“ 


10675-87. Lavinia verteidigt A. 


10788. Sie verriegelt die Tür. 


8391. 
„molt li senblot la veie bele“ 2) 


8411-24. In der Nacht‘). 


8486-8. Königin schon überzeugt, 
daß Lavinia T. liebt. 

8540-47. Lavinia sagt, daß die 
"Königin mit dem Geliebten nicht 
zufrieden sein wird 5). 


8553-60. Siesagt den Namen silben- 
weise. 
8570-3. Perversität des A.?). 


8712-42. Lavinia zu A. gehen, dann 
will sie den Kampf abwarten 8) 


8795-8. Lavinia unschlüssig, wie 
der Brief zu übermitteln sei. 


Worte ist die Tatsache wichtig, daß A. beim Wegreiten nicht nach ihr sieht. 
Ausnahmsweise läßt V. dies erst V. 10403 in ihrer Rede klar werden und über- 
springt U. 8338: „vait s’en qu’il ne a reguarda“. 

1) U. 8369-80 ist eine erweiterte Form des Gedankens in V. 10425-7. 

2) Aehnlich ist die unterdrückte Stelle U. 8904-7. 


3) Vgl. A. V. 11002. 


4) Manches aus der Didonacht wiederholt. 


5) Ihre Worte können sich nur auf A. beziehen. 


gleich den Namen erraten. 


Die Königin müßte 


6) Hier Wachs, vgl. V. 4350-1, 10807-8. 


7) Bei U. überhaupt viel gröber. 


8) Erst nachdem sie diese zwei Pläne verworfen hat, denkt sie an das 


Schreiben. 


V. läßt ihr gleich den Brief einfallen. 


Aehnlich ist U. 8705. 
6* 
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IESCT-8. 
„dee sit zusuret end overias 
end der brief driz=n was“ 
11315-22. BEref hirter die Federı 8812 Brei einiach anzebundern. 
gstecit, die am Pfeil sind. 
„Cat lerde si die mirne* 
I0=49. 4 „he was heres vacer SSI2 „arctier le rei“ 
I10=5=. f [329° 
„sköne neve- 
10350-2. Sie wir«t Ereitherrei. 3312 Sie nit iEn 


Aeneas und Laviniıa 


10923-32. SS45-60. A spricht ehe er den 
„An bezünnde er sich versinnen“:) Pfeil näzer gesehen hat 
Er liest heimlich den Brief. 
10936-41. Verneigungen. 1-86. Kuöwerten. 
s7-99. Art der Blicke, die sie 
sich zuwerten. 
10944-61. Ein Ritter redet ihn 
spöttisch an. A. schickt ihn fort. 
„ne was ein spotäre, 
swie er ein ridder wäre.“ 
1090-7. A. merkt ihre Augen und 
ihren Mund. 
10993. 
„end et alle sine man verdröt“ ?) 
11002-5. 8913. 
„doe he begonde denken „onkes ne li tint de mangier“ 
an den sachte doenden brief, 
dat denken wart hem sö lief, i 
dat he des etens vergat ?’).“ 
8904-7. A. lobt den Turm. 
11068-72. 
„wär ich der fremedeste man, 


— 0 — 


oft dat brödeste wif, 


--— — — — —— 


so dade si mir we genoech“ %) 

I) In V. geht ein Ritter von selbst nach dem Pfeil und bringt ihn zu A. 
Dieser erblickt den Brief, spricht kurz vom Friedensbruch, bricht aber ab, liest 
im Ocheimen den Brief und sagt nichts mehr. In U. schimpft er über den 
Mißstand, liest dann den Brief. Dem V. ist es gelungen, die Mitteilung an 
sich andern Rittern als ein Geheimnis zu bewahren. 

2) Vgl. V. 13158. 

3) Vgl. V. 10453. 

4) Achnlich ist V. 11296, 11190. 


11084-96. A. befürchtet, daß dieser 
verliebte Zustand ihn körperlich 
beeinträchtigen wird und ihn 
zum Kampf unfähig machen. 

11110. | 
„Minne, üwer borde es mir te 


[swär“ 1) 

11190-1. 
„wat wonders was dat ombe ein 
[wif, 


of her die minne nam den sin ?“ 
11198-9. N 
„wan dat mich Amor hät geskoten 
dorch dat ouge in dat herte min“ 
11201-11. Vergleich mit körper- 
lichen Wunden. 
11220-6. u 
„wat mochte mir ein brief gedoen, 
tinte end dat permint“ 


11264-79. Die Minne habe den 
Brief gedichtet, 
„min broeder Amor hebbe danc“ 
11316-23. Er segnet die Hand, die 
den Brief schrieb. 
11329-30. 
„et wert ein ongelike kamp 
als omb den l&wen end omb 
[dat lamp“ 
11334-52. 
„dat hem ein deil gesachtet was“?) 
A. schläft gegen Morgen ein und 
erwacht erst zu Mittag 
„des endarf nieman wondern“ 


8160 
„en 1’ oil me feri de son dart“ 


0024-34, Bedenken über Lavinias. 
Aufrichtigkeit, welches gleich 
widerlegt wird. 


9095-9104. A, fällt in Ohnmacht. 
Er schläft gar nicht. 


1) Vgl. auch V. 10279. Diese bekannte Stelle (V. 11098-11 116) mit der Minne- 


anrede ist aus U. 9061-7, wo sieben Zeilen mit „Amors“ anfangen. 


In V. 


sind noch zwei verwandte Stellen: V. 10246-68, wo „Minne“ fünfmal am 
Anfang und siebenmal am Ende der Zeile steht, V. 11149-64, wo Minne 


achtmal den Reim angibt. 
2) Vgl. Lavinia V. 10358. 


Durch den Schlummer, den V. hier verteidigt 


und sonst (V. 1416, 12748) anwendet, hat er Lavinias Rede (V. 11382ff.) bei- 
behalten und zu gleicher Zeit A. Aufschub (U. 9108, 9197) verständlich machen 


können. 


_ 6 — 


11353-67. Die Ritter wagen es 9108-18. A, sehr schwach. Angst 
nicht, ihn zu wecken. Verschie- seiner Ritter. 
dene Bemerkungen über A. 
11446. Lavinia über Perversität. 9130-701). 
„wat düvels minnt eran dieman?“ 
11466. 9187-8. 
„si skalt hen freislike“ 3). „itant come ge cuiderai 
que il aint mei, tant l’amerai“ 
11477-82. A. bleibt bis zur „nöne“ 9197. 
liegen. „Soentre none se leva“ ?) 
„he hiet hem reiken sin gewant“ 
11500-1. 
„her herte wart her vele kalt 
van rouwen end vor leide“ 
11512-14. Sie befürchtet, daß A. 
intuitiv von ihrem Schelten weiß. 
11534-42. Sie möchte barfuß zu 9221. : 
A. gehen. „nus piez ireie a vostre tref“ 
9242-8. Satirische Bemerkung eines 
Ritters %). 
9255-61. Verstohlene Blicke >). 
11594-5. A. bleibt bis Anbruch 
der Dunkelheit. 
11602-3. 
„wär der dach einre weken lanc, 
er enwäre nie dannen komen“ 


‘Zweikampf mit Unterbrechung. 


9276-8. Aufruhr in Laurente. 
9289-98. Auftreten von T. und A. 
T. kommt unbewaffnet, Pferd 
und Waffen hinterher. 
(A.) „a cui merveille senblot tard 
qu’il eüst pris o perdu.* 
„les montaignes reflanbeoent 
de lor armes que il portoent“ 


1) In U. sind Lavinias Worte hierüber schon psychologisch durchaus un- 
passend. V. dagegen bleibt wenigstens naiv, vgl. U. 8570. 

2) In U. scheint A. infolge von U. 9108-18 liegen geblieben zu sein. V. 
ist mehr zufriedenstellend, aber V. 11480 „doe wolde er trösten sine man“ 
(aus U. 9196) ist kaum berechtigt. 

3) Am Schluß der Rede behält V. mit Recht den scheltenden Ton bei, 
der für ihre Reueausbrüche (V. 11503ff., U.9206 ff.) wesentlich ist. 

4) Verwandte Stelle in V. 10944. Aber die hier angegebenen Zeilen, die 
an sich lobenswert sind, hat V. wohl der Höflichkeit halber nicht übertragen. 

5) Vgl. U. 8887. 


11617. (Latinus) 
„met sinen vorsten“ 
11620-5. Alle bewaffnet, 
„of es nöt wäre“ 
11627-30. Latinus trägt selbst seine 9281. „faiseit ses deus aporter“ 
Götter. : 
11634-44. Die andern müssen sich 9302-4. Sie sehen zu, dürfen sich 
so weit vom Kampfplatz ent- aber nicht einmischen. 
fernen, daß sie nichts davon 
hören oder sehen }). 
„dat hade der koninc märe 
gedän dorch ein gewareheit“ 
9307. „et les idres“ 
11650-3. „ein pelle“ noch auf dem 


Teppich. 
11658. (Das Einschwören) 9310-12. 
„dat meisterde Lätinus“ „li reis et cent baron o lui 


desraisnoent le sairement“ 
11668-71. A. gibt zu, daß einige 
seine Geschichte schon kennen. 
11740-1. Ascanius darf überall 9099. 


11752-7. / hin, auf Meer oder auf „s’en peut aber tot quitement“ 
Land; Schiffe, Vorräte ver- 
sprochen. 

9387-94. A, verspricht dem König, 
daß er ihm im Siegesfalle nur 
eine Stadt abbitten wird, und 
sich zu seinem Erben machen. 

11810. _ 0427. 
„twen Eneäses soldiere, „eil fu en es le pas vengiez“ 


den Troiän si räken“ 
11844-5. (Latinus) 
„he nam sinn lievesten got“ 
11869-70. 
„Dat aver der here E. 
ongewäpent dare komen was, 
des gewan he skaden vele gröt“ 2) 
11873. „met einn gelupden pile“ 3) 


1) Im Zweikampf wird diese Bestimmung nicht durchgeführt (vgl. V. 12347, 
12377-81). Hat V. nach den Streitigkeiten, die sich gleich erheben, die zuerst: 
getroffenen Maßregeln nicht durchsetzen wollen’? 

. 2) Erklärung, die in U. 9449, 9470 liegt. 

3) Interessanterweise erwähnt V. 11900 Theriak, gerade ein Mittel gegen 
Vergiftungen. Es kann ihm auch aufgefallen sein, daß der Arm schwillt 
(U. 9472, V. 11884-5) und V. 11883 „he was van torne worden warm“ kann 
sowohl wie das Gift zur Erklärung herbeigeführt werden. 


11896-7. 
„ein wetich man in sine wis 
te wonden an den boege“ | 
11900-15. Behandlung des Arztes. 9554-74. Mit der Zange läßt sich 


Er läßt sein „malen“ holen, nimmt das Eisen nicht herausziehen. A. 
„triaken“, „dictam“ und eine schreit. Der Arzt gibt ihm ein 
Zange heraus. Mit dieser zieht Diktamwasser zu trinken, worauf 
er das Stück Eisen aus der das Eisen sich verflüchtigt und 
Wunde, die dann gewaschen, die Wunde verschwindet. Dieses 


gesalbt, gepflastert, und mit Mittel ist den Ziegen bekannt. 
einem Verband umwunden wird, 
der den ganzen Arm festhält !). 

9529-31. Details im Kampf. 


12038-45. T. Hohn. 9539-42. 
| 9592-6. A. Worte an die fliehenden 
| Trojaner. 
12087-12130. Flucht Aller nach 9597-9627. Turnus abseits. A. 
Laurente?). Turnus mitgejagt. sucht ihn vergebens, kehrt dann 


nach Laurente, wohin sich nur 
wenige geflüchtet hatten. Sie 
wollen sich zum Teil ergeben. 


12144-6. 9628-42. Die ganze Stadt gerät in 
„swat tusken der müren was Brand, der weiteres Fechten ver- 
ende den ütern graven, hindert. 


dat brande er allet ave“ 3) 
12155-71. Latinus beschwert sich . 9643-84. T. sieht von ferne den 


T. äußert den Wunsch, den Zwei- Brand, spricht mit seinen Baronen 
kampf wieder aufzunehmen. und reitet A. entgegen, um den 
Latinus setzt A. davon in Kenntnis. Zweikampf wieder vorzuschlagen. 


12176-82. Rosse gewechselt, sonst 
gewöhnliche Rüstung. 
12184-96. Latinus nimmt Geisel, 9690-9700. Waffen allen ent- 


sorgt für Frieden und spätere Treue nommen. 
12223-69. „härbant, rise, mouwe, 9330-9. 
vingerlin, borden“ 5). „ne sui mie de buens porpens, 


1) V. läßt diese Szene gleich erfolgen, U. erst nach Naptanabus. 

2) Die Flucht wird von V. ausgezeichnet geschildert und ist von der 
Quelle total unabhängig. 

3) V. rettet die Stadt vom Brand, aber A. Leichtsinn besteht. 

4) T. handelt daher notgedrungen. In U. ist es unwahrscheinlich, daß: 
er, gleich nachdem er sich hatte vertreiben lassen, sofort ins Gedränge der 
Trojaner reiten würde. 

5) V. erweitert Lavinias Monolog und stellt ihn gleich vor den Zweikampf 
selbst. In U. ist er vor dem erneuten Streit, der den Kampf verspätet. Die 
oben zitierten Zeilen aus U. haben V. sehr gut gefallen; er entwickelt den 
Gedanken ziemlich breit. 


2. RO: 2 


quant mes amis nen a ma manche 


o se li eüsse enveie 
ma guimple .. .“ 


12292-5. 9341. 
„he hät noch minen brief“ „ci me verra a la fenestre“ 

12339-44. 

12360-1. A. Schwert, Schild 

12383-403. usw. }). 


12428-35. A. erblickt Lavinia und 
wird ermutigt ?). 
12479. Sein Schwert bricht 9735. 
„over eine spanne vor der hant“ „a terre chiet une meitiez.“ 
9740-7. Der fliehende T. ruft um 
Hilfe. Seine Freunde rühren 
sich nicht 3). 
9772-4. Wehklagen der Freunde 
des T. 


12368-78. Vergleich mit der 
Schmiede. 
12514-25. T. ergreift einen auf dem 
Boden liegenden zerbrochenen 
Schaft und verteidigt sich weiter. 
12568-72. A. „wolde hem geven“ 
frede end sine hulde 
end goedes swat he wolde, 
beide borge end lant 
ende skat end gewant“ 
12584. (Turnus) 9792-4. 
„do er Enjäse sin hende böt“ „Donc’prist son helme, se li tent“ 
12610-34. Lob des toten T. 
„al was er ein heiden man“ 


Vermählung. 


9818-24. Gefühle beider Parteien. 
„Tel sont dolant, ki font semblant 
contenanse de joie grant“ 


1) Bei V. ist der Zweikampf überhaupt breiter. 

2) Dabei läßt V. Lavinia sich nicht mit dem Gedanken trösten wie in 
U. 9341, der nichts weiter davon sagt, sondern er fügt einen andern, schein- 
bar der Abwechselung halber, ein. 

3) U. hätte sagen sollen, daß die Zuschauer unbewaffnet waren 
(U. 9690); er gibt aber als Grund an, daß sie sich sonst verpflichtet hatten 
(U. 9302-4). 


— 9% 


12636-57. A. erinnert Lavinia an 
seinen Eid, willsie gleich heiraten, 
muß aber eine geziemende Zeit 
warten. 

12672-88 ). 


12691-704. A. verschenkt ausgiebig 
an demselben Tag. 

12716-44 1). 

12748-51. A. wacht 
„went des morgenes froe, 
dat die nachtegale riep 
end er ein wenich ontsliep, 
went dat erluchte der dach“ 


12752-80. A. beruft Fürsten zur 
Hochzeit. Dasselbe tut Latinus ?). 

12781-98. A. opfert3). Er schickt 
Boten und verlangt Lavinia. 
Latinus heißt ihn willkommen 
und benachrichtigt Lavinia. 


12798-890. A. kleidet sich zum Fest 
und reitet mit 500 Rittern nach 
Laurente. 

„al meistich Troiäne 

end der van den lande“ 
Freudige Bemerkung eines Höf- 
lings. A. küßt Lavinia auf Ver- 
anlassung des Königs. 

„ane des koninges bede 

heden si’t gerne gedän.“ 

12891-916. Gespräch zwischen A. 
und Lavinia !). 


1) In U. sind beide Reden sehr 
meinerungen. 


betracht von V. 12428 an einen Widerspruch. 


verkürzt. 


lang; 
V. 12675 „dat he mich niet spreket noch ensiet“ grenzt in Än- 


9825-38. Barone schwören A. Treue. 
Latinus begleitet A. zurück. In 
acht Tagen die Hochzeit. ° 


9846-9914. Lavinia spricht. 
9918-21. Lavinia wäre froh ge- 


wesen, wenn sie gewußt hätte, 
wie A. zu Mute war. 


9927-10078. Er spricht in der Nacht. 


10093-5. Latinus ladet Barone usw. 
ein, und kommt A. entgegen. 


10097. 
„a Laurente l’en a mene“ 


beide enthalten viele Verallge- 


Im übrigen hat V. beide sehr 


2) Von hier ab ist V. ganz auf eigenem Fuß. Es wird hier nur das 


Wesentliche angegeben. 


3) Von der Frist wird nichts gesagt. A. scheint Lavinia vor der Zeit zu 


begehren. 


4) Szene, die an sich dramatisch interesssante Gelegenheiten bietet, 
vgl. V. 4940, 13012. Hier benützt er Stichomythie nicht ohne Erfolg. 


12917-13011. 

Gesang. Prunk. A. gibt der 
Lavinia einen Ring, überläßt sie 
der „meisterinne“. Er reitet nach 
seinem Lager und schickt Ge- 
schenke an Lavinia und die 
andern Frauen. 

13012-92. Königin und Lavinia. 
„doe sprac die koningin over lüt“ 
Auch: 

„Ööwe mir verlornen, 

dat ich den onnutten man 
dinen vader ie gewan.“ i 
Lavinia will sie gewinnen: 
„doet als ein wetich wif 

end bedenket üch bat.“ 

Darauf liegt die alte Königin 
„wentherderdötindathertequam, 
de her den lif onsachte nam“ 

13093-13127. Spielleute belohnt. 
Opfer. 

13128-13220. 10101-108. 
Hochzeit. 

„dat gestoele dat was wit“ 

„dä was gerochte sö gröt, 

dat es die bösen verdröf“ 

Wer beschenkt wurde, blieb reich 
„lemer sind went an sin ende 

ende halp ouch sinen kinden“ 

„iedoch klagede En&as 

dat her sö wEnich dä was“ 

13221-52. Vergleich mit Mainz. 

13253-76. A. Freude 
„of he si wolde deilen 
dat he dä mede mocht heilen 
alle onfröe herten.“ 

13303-6. (Albäne) 

„als si der konine noemen bat“ 

13315. (Ascanius) 

„end nand et ein konincrike“ 

13347-52. Aehnlichkeit zwischen 
A. und Silvius Aeneas!). 

13412. Schluß. Christus. Persön- 
liches. 


1) Auch V. 3660-3. Verschiedenes hat V. aus dem Gespräch mit Anchises 
(U. 2957-68) hierhin versetzt. 
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Lebenslauf. 


Am 21. Mai 1887 zu Barnsley, Yorkshire, England, geboren, 
besuchte ich die dortige Schule und darauf die „Central High 
School“ zu Leeds (1899—1904). Auf der Universität Leeds (1904 
bis 1907) studierte ich vorzugsweise neuere Sprachen, erhielt 1907 
den Grad eines B. A. und 1910 den Grad eines M. A. Seit Oktober 1907 
bin ich Lektor für Englisch an der Universität Jena. Für freundliche 
Unterstützung bei der vorliegenden Arbeit bin ich den Herren 
Professoren Michels und Leitzmann zu besonderem Danke 
verpflichtet. 
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